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Unter den Perſonen , die ehmals dem Handels⸗

ſtande ganz zugehoͤrten , nimmt Hr. Oberrath Heyum
Levi den erſten Platz mit einem bedeutenden Vermoͤgen
ein ; außer zufaͤlligen Spekulationen iſt er aber jetzt nur

Capitaliſt .

n

Kißſſchliche

Schon in den fruͤheſten Zeiten zeichneten ſich Ba —

dens Regenten durch ihren eben ſo reinen religioͤſen Sinn ,
als ihre aͤchte Toleranz aus . Sie waren ſtets treue

An haͤnger des lutheriſchen Glaubensbekenntniſſes , wel⸗

ches ſie mit innerer Ueberzeugung angenommen hatten .
Nie geſtatteten ſie aber Verfolgungen derjenigen , welche

anders denkend ſich einem anderen Religionstheile ein —

verleibten .

Ganz in dieſem Geiſte verſprach Karl Wilhelm

bey der Gruͤndung Karlsruhes die Aufnahme eines Je —

den in ſeine neue Reſidenz , welcher ſich zu einer der

drey in dem damals heil . roͤmiſchen Reiche grundgeſetz⸗

lich beſtehenden Religionen bekenne .

Lutheriſche Kirchliche Gemeinde .

In dem erſten Momente der Erbauung der neuen

Reſidenzſtadt wurde fuͤr den evangeliſch - lutheriſchen Got —
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tesdienſt ein Bethaus eingerichtet . Schon den Zuten

Oktober 17 17 „ erfolgte die feyerliche Einweihung der

neuen in dem Schloſſe errichteten fuͤrſtlichen Hofkapelle .

Fuͤnf Jahre nachher ( 1722 ) war von Markgra⸗

fen Karl Wilhelm eine einfach ſchoͤne Stadtkirche

fuͤr den lutheriſchen Gottesdienſt erbauet . Sie hatte

zwar außer einigen Leichenſteinen uͤber den Grabmaͤh⸗

lern verdienter Gemeindeglieder keine merkwuͤrdigen

Monumente aufzuweiſen ; aber ſie bewahrte nach dem

Tode ihres durchl . Erbauers ſeinen Leichnam unter ih—⸗

rem Altare .

Zu beyden Seiten der Kirche waren Haͤuſer an⸗

gebaut , in deren einem der zweyte lutheriſche Geiſtliche ,

in dem anderen aber der Stadtorganiſt und Knaben —⸗

ſchullehrer wohnten .

Wegen Erweiterung der Stadt und der Baufaͤl —

ligkeit der Kirche wurde ſie im Jahr 1807 abgebro⸗

chen , * ) nachdem die beyden dazu gehoͤrigen Haͤuſer

ſchon fruͤher abgetragen waren . In der reformirten

„) S . die Beylage II .

„ ) Bey Gelegenheit , wo der letzte Gottesdienſt in der

vormaligen Stadtkirche gefeyert wurde , hat Hr . Kir⸗

chenrath Volz vortrefflich zu der Gemeinde geſprochen .

Es verdient daher geleſen zu werden die gedruckte Re⸗

de bey dem feyerlichen Abſchiede aus der alten evange —

liſch - lutheriſchen Stadtkirche der hieſigen Reſidenz in

Gegenwart Sr . Königl . Hoheit den 8ten Juny 1807 .

von Theodor Friedrich Volz, Kirchenrath und

Spezialſuperintendenten .
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Kirche vereinigten ſich einſtweilen bis zur Vollendung
des Baues der neuen evangeliſchen Kirche beyde pro —

teſtantiſche verſchwiſterte Religionstheile , um ihren Geiſt
und ihre Stimme zu dem Lobe des Hoͤchſten zu erhe —
ben Y.

Den zwey Pfarreyen , der Hof - und Stadt⸗

Pfarrey , wurde im Jahr 17553 noch eine dritte — die

Garniſonspfarrey beygefuͤgt .
Die Hofpfarrey , deren Glieder nebſt dem Hofe

alle unter dem Oberhofmarſchallamte ſtehende Individuen

bilden , wird auf fuͤrſtliche Koſten unterhalten . * ) Sie

bedurfte aus dieſem Grunde weder einer eignen Dota⸗

tions - Urkunde noch beſonderer Fonds . Reichlich hat ſie
aber von Zeit zu Zeit Großherzog Karl Friedrich
mit auſſerordentlichen Geſchenken einiger ſehr ſchoͤnen

ſilbernen und vergoldeten Altarkannen , ſo wie eines

ſchmuckvollen Kelches bedacht . Die unmittelbare Ober —

behoͤrde der Hofpfarrey iſt das Oberhofmarſchallamt .

Schulen ſtehen mit derſelben nicht in Verbindung .
Als Hauptprediger und Seelſorger wirkt jetzt in

dieſer Pfarrgemeinde Hr . Oberhofprediger und Kirchen⸗

rath Walz , deſſen Gehuͤlfe Hr. Hofprediger Karl Philipp
Bommer iſt .

) L. die kurze aber geiſtbolle Rede bey dem Einzug in

die reformirte Kirche von Jakob Kühlenthal ,

Kirchenrath und Prediger der reformirten Gemeinde .

3 ) Die Klingelbeutel und Collektengelder werden an die

Allmoſenkaſſe abgegeben .
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Die Stadtpfarrey vereiniget alle uͤbrigen Ein —

wohner der Stadt mit Ausnahme des Militaͤrs zu ein er

Gemeinde . Auch ſie wird auf landesherrliche Koſten er —

halten , ) hat weder eigne Fonds noch eine Dotations —

urkunde . Mehrere ſchoͤne heilige Gefaͤße empfing ſie als

Geſchenke , theils von dem hoͤchſtſeligen Großherzog Karl

Friedrich , theils von den Herrn Markgrafen Fried —

rich und Ludwig . Die unmittelbare Behoͤrde dieſer

Pfarrey iſt das Stadtdekanat unter der hoͤheren Leitung

des zweyten Departements des Miniſteriums des In —

nern und insbeſondere der zu demſelben gehoͤrigen evan —

geliſchen Kirchenſektion .

In unmittelbarer Verbindung und unter der Lei⸗

tung des zeitlichen Stadtpfarrers ſtehen die oͤffentlichen

Elementarſchulen der Stadt fuͤr die Jugend beyden Ge —

ſchlechts . Er ordnet ihre jaͤhrlichen Hauptpruͤfungen an ,

und berichtet uͤber den Zuſtand derſelben an die evange —

liſche Sektion .

Decan und erſter Stadtpfarrer iſt gegenwaͤrtig

Hr. Kirchenrath Gottlieb Auguſt Knittel . — An der

Stadtkirche iſt noch ein Archidiakonus angeſtellt , welche

Stelle der kuͤrzlich verſtorbene Feldprobſt Volz bekleidete ,

zur Zeit aber noch unbeſetzt iſt . Stadtdiakonus iſt Hr.

Ludwig Deimling ; Hof - und Stadtvikar Hr. Can⸗

didat Kaͤrcher ; die beyden letzten ſind Gehuͤlfen an

der Hof - und Staͤdtkirche .

———

„) Die Opfer werden , wie von der Hofpfarrey , zur ſtädti —

ſchen Armenanſtalt abgegeben .
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Die Garniſonspfarrey umfaßt in ihrer Ge⸗

meinde alle zum Militaͤrſtand gehoͤrigen evangeliſch —
lutheriſchen Glaubensgenoſſen . Sie wird auf Koſten des

Staates unterhalten , und benuͤtzt fuͤr ihren Gottesdienſt
die evangeliſche Stadtkirche . Die Hof - und Stadtvika⸗

rien unterſtuͤtzen den Garniſonspfarrer in ſeinen Funk⸗
tionen .

Die Garniſonspfarrey iſt dem Großherzogl . Kriegs⸗
Miniſterium allein untergeordnet . Mit ihr in Verbin —

dung und unter der Leitung des Garniſonspfarrers ſte⸗
het die Garniſonsſchule .

Die Stelle des Garniſonspfarrers , welche oͤfters
mit der Oberhofpredigerſtelle vereint war , ſeit dem Jahre
1785 . aber ſelbſtſtaͤndig geworden iſt , vertrat zuletzt
Hr . Feldprobſt und Archidiakon Wilh. Ludw . Volz , und

iſt ſeit deſſen Tod noch nicht wieder beſetzt. )

) Wer den großen und wohlthätigen Einfluß der Reli⸗
gionslehrer und Seelſorger auf die Bewohner einer Stadt
zu würdigen weiß , den werden jene Männer intereſſt⸗
ren , welche als Oberhofprediger ; Stadtpfarrer , Garni —
ſonspfarrer oder Diakone den reinen religibſen Sinn
und die noch mehr als in manchen andern Staͤdten hei⸗
miſche Moralität der Karlsruher bis jetzt bewahret ha —
ben . Ihre Namen ſind nach , alphabetiſcher Ordnung
folgende :

Hr . Gottlob Beck , Hr . Karl Philipp Bommer , Hr .
Philipp Jakob Bürklin , Hr . Commerel , Hr . Johann
Bernhard Gokel , Hr . J . P. Hebel , Hr . Johann Lau —
rentius Hölzlein , Hr . Gottlieb Auguſt Knittel , Hr .

Franz Rudolph Krüger , Hr . Chriſtoph Mauriti , Hr⸗



—
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Reformirte Kirchliche Gemeinde .

Mehrere reformirte Glaubensgenoſſen , den Verfol⸗

gungen in andern Staaten entflohen , hatten ſich im

Anfange des achtzehnten Jahrhunderts zu Muͤhlburg in

der Markgrafſchaft Baden - Durlach niedergelaſſen . Sie

richteten ſich ein Privatbethaus ein . Ihren Gottesdienſt

verſah der reformirte Pfarrer zu Weingarten .

Bald mehrte ſich ihre Zahl . Sie faßten den Ent⸗

ſchluß , eine Kirche zu Muͤhlburg zu erbauen , und ſam —

melten in mehreren Landen , beſonders in der Schweiz ,
Beytraͤge zu dieſem Zwecke . Kurz vorher , ehe ſie zu

bauen anfangen wollten , ſtiftete Markgraf Karl Wil —

helm ſeine neue Reſidenzſtadt . Unterrichtet von ihrem

Vorhaben bot er ihnen freye Religionsuͤbung, , Bau⸗

plaͤtze und Holz nach Verlangen an , wenn ſie die Kirche

zu Karlsruhe errichten wollten . Die Reformirten nahmen

das gnaͤdigſte Erbieten dankbar an . Es wurde ihnen

hieruͤber den Aten Jaͤnner 17 19 eine foͤrmliche Urkunde

ausgeſtellt . Sie legten noch im naͤmlichen Jahr den

19ten Auguſt den Grundſtein zu ihrer Kirche , welche

den öten September 1722 eingeweihet ward . An der

Kirche befand ſich eine Schulwohnung und ein Pfarr⸗

haus .

Auguſt Gottlieb Preuſchen , Hr . Nikolaus Sander , Hr .

Friedrich Schmidt , Hr . Dr . Johann Friedrich Stein ,

Hr . Theodor Friedrich Volz , Hr . Wilhelm Ludwig Volz ,

Hr . Johann Leonhard Walz .



Der Mangel eingeborner Geiſtlichen veranlaßte ,
daß man ſolche aus der Schweiz berief . In dieſer Hin⸗

ſicht gaben die reformirten Schweizer ſowohl dem Pfar —
rer zu Karlsruhe , als jenen zu Welſchneureuth und Fried⸗

richsthal eine jaͤhrliche Unterſtuͤtzung von 100 fl. zu ihrer

geringen Beſoldung . Durch die Vereinigung der Graf —

ſchaft Sponheim mit Baden - Durlach ward es nicht mehr

noͤthig, die Geiſtlichen aus einem fremden Staate zu be⸗

rufen . ) Die großmuͤthige Theilnacgme Karl Fried —
richs erſetzte die bisher aus der Schweiz den reformir⸗
ten Pfarrern zugefloſſene Unterſtuͤtzung.

Der von Holz und ſchnell erbauten Karlsruher re⸗

formirten Kirche drohete fruͤhzeitig der Einſturz , wodurch

die Erbauung einer neuen nothwendig wurde . Durch
die Verwendung des Hr . geheimen Raths Reinhard wur⸗

den auch betraͤchtliche Collecten aus Teutſchland , beſon⸗
ders aus Holland und der Schweiz zuſammen gebracht .
Darauf wurde den rten September 1773 der Grund

zu einer neuen Kirche und einem Schulhaus gelegt , und

) Seit der Exriſtenz einer Karlsruher reformirten kirchli —
chen Gemeinde haben folgende Geiſtliche das Pfarramt
bey derſelben verſehen :

Hr . Samuel Grynäus von Baſel ſeit dem Jahre 172 .
Hr . Lukas Gyſendörfer von Baſel 1723. Hr . Hierony —
mus Burkhardt von Baſel 1738 . Hr . Ernſt Ludwig
Stikkelberger bon Baſel 14743. Hr . Karl Chriſtoph Küh⸗
lenthal , wirklicher Pfarrer 1786 . Letzterer wurde im
Jahre 1807 wirklicher Kirchenrath mit Sitz und Stimme
in dem Oberkirchenrath .
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das Ganze 1776 vollendet . Da aber idie Collectengelder

nicht hinreichten , ſo wurde die Kirche mit einer Schuld

von 2000 fl. belaſtet .

Der neue Bauplan fuͤr das erweiterte Karlsruhe

forderte das reformirte Pfarrhaus nebſt einem Theile ſei —

nes Gartens ſo wie das Schulhaus als ein nothwendi⸗

ges Opfer ; doch erhielt die Gemeinde eine Entſchaͤdi⸗

gung aus der Staatskaſſe . Sie errichtete ein neues

Schulhaus in der Lyceumsſtraße und ein ſchoͤnes Pfarr —

haus zunaͤchſt der Kirche auf dem uͤbrigen Theile des eh—

maligen Pfarrgartens . Die Entſchaͤdigung und der Er⸗

loͤs aus dem Kirchengute konnten zum Baue zweyer

Haͤuſer nicht hinreichen . Die Kirchenkaſſe mußte ſich da⸗

her mit der Aufnahme eines Kapitals von 5000 fl. be⸗

laſten , deren Zinnſen ſie durch die Miethe der oberen

Stoͤcke in beyden Haͤuſern beſtreitet . Die Karlsruher

reformirte Gemeinde hat alſo in einem Zeitraum von

ohngefaͤhr 90 Jahren , 2 Kirchen , 2 Pfarr - und 3 Schul⸗—

haͤuſer neu aufgebaut .

Nach dieſer hiſtoriſchen Darſtellung der Entſtehung

bedarf es wohl keiner Bemerkung , daß die Zufluͤſſe zu

der Kirchenkaſſe durch ihre Ausgaben erſchoͤpft wurden .

Der fromme Sinn nicht nur mehrerer reformirten

Gemeindsglieder , ſondern ſelbſt des Großherzogs Karl

Frie drich , ſtiftete die heiligen Gefaͤße der Kirche . Dem

Hohen Verklaͤrten verdankt ſie zwey ſilberne Kelche nebſt

einem Gnadengeſchenke von 500 fl. nach dem Ableben

Hoͤchſtdeſſen Frau Mutter auch einen ſilbernen vergolde⸗

ten Kelch nach dem Tode des letzten Fuͤrſten von Speyer ,



wie auch ein Gelaͤut von 4 Glocken und einer Kirchen⸗

uhr , womit Hoͤchſtdieſelbe der reformirten Kirche edelmuͤ⸗

thig ein Geſchenk gemacht haben .

Den jedesmaligen reformirten Stadtpfarrer ernennt⸗

der Landesherr , und er wird auch groͤßtentheils von dem⸗

ſelben beſoldet . Er bildet mit dem Kirchen - Aelteſten
oder Cenſoren ein Presbyterium , in welchem uͤber die

Angelegenheiten der Kirche berathſchlaget , und von dem

auch die Stelle der geiſtlichen Verwaltung verſehen wird .

Das Verhaͤltniß zu der Elementarſchule und die

Unterordnung unter die hoͤhere Behoͤrde ſind dieſelben , wie

bey der lutheriſchen Stadtpfarrey .

Gegenwaͤrtig bekleidet die Stelle eines reformirten

Stadtpfarrers der Hr . Kirchenrath Kuͤhlenthal —

in der Reihe der fuͤnfte Religionslehrer und Seelſor —

ger , welcher der reformirten Karlsruher Pfarrey mit thaͤ⸗

tiger Treue ſchon 40 Jahre vorſtehet .

Katholiſche Kirchliche Gemeinde .

Die Katholiken hatten ſchon in den fuͤnfziger Jah⸗

ren ein eigenes Bethaus zu Karlsruhe , ihr Gottesdienſt

wurde von drey Kapuzinern verſehen . Bis auf das Jahr

1777 wurden ihre Kinder von den evangeliſch lutheri⸗

ſchen Vicarien getauft , und alle Taufen und andere pfarr⸗

liche Handlungen von ihnen eingetragen . Im Jahre

1777 erhielten die Kapuziner von Karl Friedrich die Er —

laubniß , in Haͤuſern zu taufen . In den naͤmlichen

Jahren wurde fuͤr die Katholiken eine ordentliche Kirche

gebaut . Die Hauptpyeriode fuͤr dieſe kirchliche Gemein ;
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de begann aber mit dem Jahre 1804 . Großherzog

Karl Friedrich gruͤndete den 28ten Merz deſſelben

Jahres durch eine eigene Dotationsurkunde ſtatt des

bisherigen Privatgottesdienſtes eine katholiſchePfar —

rey . Er beſtimmte fuͤr dieſelbe folgende Fonds und

Einkuͤnfte :

1 ) Ein von dem Markgrafen Auguſt Georg von

Baden - Baden zu frommen Zwecken geſtiftetes Kapital

und die hievon zuruͤckgelegten Zinnſen , zuſammen zu

36000 fl . ;

2 ) eine jaͤhrliche Rente von Sechzig Gulden in

Geld aus der St . Erhardts - Schaffney in Ettlingen ,

welche bisher die Karlsruher Kapuziner als milde Gabe

jaͤhrlich empfangen hatten ;

3 ) eine jaͤhrliche nach Belieben des Regenten auf

zwoͤlf hundert fuͤnfzig Gulden wiederloͤsliche Rente von

fuͤnfzig Gulden aus der Staatskaſſe von dem , was bis⸗

her zum hieſigen Schuldienſt als Gnadengabe gegeben

wurde ;

4) eine Rente von jaͤhrlichen fuͤnfzig Gulden aus

dem Baden - Badiſchen Schul - Fundo .

5 ) Statt deſſen , was bisher in Naturalien als

Gnadenverwilligung von dem Großherzog an die Kapu⸗

ziner⸗Miſſion dahier und den katholiſchen Schulmeiſter

abgegeben worden iſt :

an Korn acht Malter , an Dinkel dreißig zwey

Malter , Durlacher Maaſes ;

an Wein ein Fuder I . Klaſſe , und anderthalb

Fuder II . Klaſſe ,
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an Holz Sechzehen Meß , halb Buchen , halb

Tannen .

6 ) Die Stolrechte und die Moͤsnereygebuͤhr nach

dem Tarif , den die jeweilige Ordnung bey der evange —

liſchen Kirche vorſchreibt , und in den darinn nicht benann —

ten Faͤllen nach der in der Stadt Bruchſal vorgeſchrie —
benen Stolordnung .

7 ) Das Schulgeld von allen die Schule beſuchen —

den Kindern nach der allgemein vorgeſchriebenen Taxe der

Stadtſchulen .

8 ) Das Eigenthum , welches dem Großherzog
noch an dem Grund und Boden des katholiſchen Ca —

puziner - Kloſters und daran liegenden Bethauſes , und

alles Eigenthumsrecht , ſo Hoͤchſtdemſelben an einem Theil

des Uebergebaͤudes zuſteht .

9 ) Die Paramenten - und Kirchen - Geraͤthſchaften .

10 ) Den ſchon vorhandenen , unter der lande

herrlichen Oberdiſpoſition ſtehenden Kirchenfond des ka

tholiſchen Bethauſes , der kuͤnftig fuͤr die Heiligencaſſe

der hieſigen katholiſchen Kirchſpielskirche beſtimmt wurde .

11 ) Die Kirchſpielsumlagen , welche etwa nach

Ermeſſen von geiſtlichen und weltlichen Kirchſpielsvorſte⸗

hern unter die Kirchſpielsglieder mit ausgewirkter landes⸗

herrlicher beſonderer Erlaubniß ausgeſchlagen werden .

Dieſe durch die Gnade des Regenten neu dotirte

Pfarrey erhielt anſehnliche Rechte und Privilegien . Sie

hat vermoͤge des Stiftungsbriefes eine eigne Kirche mit

Glocken ; fuͤr ihr Pfarr - und Schulhaus gleiche Rechte

und Freiheiten mit allen geiſtlichen Gebaͤuden der Reſidenz ,



— 334 —

uͤbt alle pfarramtlichen Handlungen ſelbſtſtaͤndig aus ,

fuͤhrt ihre eignen Kirchenbuͤcher , und genießt die Freyhei —

ten und Vorrechte der milden Stiftungen .

Die katholiſche kirchliche Gemeinde begraͤbt ihre

Todten auf den Stadtgottesacker mit Beobachtung ihrer

Kirchenceremonien innerhalb demſelben , iſt in allen

Religions - Kirchen - Ehe - und Gewiſſensſachen nur dem

biſchoͤflichen Vikariate zu Bruchſal unterworfen . Sie

genießt in Hinſicht ihrer geiſtlichen Kirchen - und Schul —

polizey die Exemtion von der amtlichen Gerichtsbarkeit ,

und fuͤr ihre geiſtlichen Vorſteher und Schullehrer die Steu —

erfreyheit , ſo wie ſolche die Evangeliſchen haben . Sie

waͤhlt ihre eigenen Kirchenvorſteher , und das Pfarramt

hat ſein eigenes Siegel .

Damit aber dieſe Freyheiten und Vorzuͤge nicht

zum Nachtheil der landesherrlichen Rechte oder der evan —

geliſchen Kirche ausgedehnt werden koͤnnen, ſind folgen⸗

de Grundſaͤtze uͤber die rechtlichen Verhaͤltniſſe ausgeſprochen :

1) Der Pfarrer und ſeine Kaplaͤne , wiewohl ſie

in Religions⸗und Gewiſſens - Sachen ihren Recurs an

die hoͤheren Obrigkeiten ihrer Kirche haben , ſind doch in

allem , was ihren aͤußeren Rechtszuſtand und ihre Staats⸗

und Vermoͤgens- Verhaͤltniſſe betrift , allein der Groß —

herzoglichen Gerichtsbarkeit unterworfen .

2) Die Schullehrer und Moͤsner , obſchon ihnen

von der Obrigkeit ihrer Kirche in Religionsſachen durch

das Pfarramt die noͤthige Weiſung gegeben werden kann ,

ſtehen doch fuͤr ſich ſelbſt ſowohl , als wegen ihres Dienſts

in keiner unmittelbaren Verbindung zu einer biſchoͤflichen7
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Kirchenobrigkeit , und haben alſo von daher unmittel⸗
bar fuͤr ſich oder ihren Dienſt keine Befehle zu empfangen .

3 ) Die katholiſchen Kirchſpielsglieder koͤnnen in Ehe⸗
und Gewiſſensſachen zwar fuͤr ſich von einer hoͤheren
Obrigkeit ihrer Kirche alle erforderlichen Autoriſationen
und Beſcheide einholen ; ſo weit ſie aber von der Art
ſind , daß ſie irgend eine Folge auf ihre Exiſtenz im
Staat zugleich aͤußern, koͤnnen ſie nie ohne die Autori⸗
ſation der betreffenden Landesſtellen zum Vollzug kommen .

4 ) Alle kirchlichen Liegenſchaften und Stiftungen
des Karlsruher katholiſchen Kirchſpiels ſtehen allein un⸗
ter der Jurisdiktion des Hofgerichts , das Vertretungs⸗
recht derſelben aber bey der katholiſchen Kirchenſektion des
Miniſteriums des Innern .

5 ) Die kirchlichen Religionshandlungen innerhalb
der Kirche und das mit Religionshandlungen zuſammen⸗
haͤngende Gelaͤute haͤngen von der Anordnung des Pfar⸗
rers ab , dem darinn nach Weiſungen hoͤherer Kirchen⸗

Obrigkeiten ſeiner Religion zu verfahren unbenommen iſt ;
das nemliche gilt von den Religionshandlungen inner⸗
halb der Wohnungen der Kirchſpielsglieder ; in Abſicht
ihrer Aeuſſerung auf oͤffentlichen Plaͤtzen und Straßen aber
koͤnnen keine anderen ſtatt finden , als die auch nach evan⸗
geliſcher Kirchenordnung bey dem proteſtantiſchen Kirch —
ſpiele vorkommen .

6 ) Kirchliche Religionshandlungen , welche die Ge⸗

genwart und Verrichtung eines Biſchoffs fordern , Wei⸗

hungen u. ſ. w. koͤnnen in der Stadt , auch innerhalb der

Kirche , nicht anders , als auf vorgaͤngige von der Gemein⸗



de mit landesherrlicher Bewilligung geſchehene Einladung ,

verrichtet werden .

Das Karlsruher katholiſche Kirchſpiel hat einen Ober —

pfarrer , einen wirklichen Pfarrer , zwey Caplaͤne, (erhaͤlt

jetzt den dritten ) ſechs Vorſteher , einen oder zwey Heili —

genpfleger , einen Schullehrer und Moͤsner . )

Den Oberpfarrer , wirklichen Pfarrer , die Vor —

ſteher aus der katholiſchen Staatsdienerſchaft und den

Schullehrer ernennt der Landesherr . Die Kaplaͤne nimmt

der Pfarrer nach Gutduͤnken an . Drey Vorſteher aus

der Buͤrgerſchaft und der Heiligenpfleger werden von

dem Collegium der Vorſteher erwaͤhlt.

Der Oberpfarrer , immer einer der landesherr

lichen geiſtlichen Raͤthe , hat vom Biſchof alls das Re8

ligions - und innere Kirchenweſen betreffenden Verordnun —

gen zu empfangen , und deren weitere Ausſchreibung an8

den Pfarrer zu beſorgen , die Anfragen deſſelben in den

Punkten , wo biſchoͤfliche Autoriſation oaer Belehrung

nothwendig ſcheint , zu empfangen , das Noͤthige auszu —

mitteln , und ihm zu verkuͤnden . Was auf allgemeinen

National - oder Dioͤceſan⸗Anordnungen auch in hieſigem

Kirch⸗

„) Der erſte und noch wirkliche Oberpfarrer iſt H. gehei —
me Kirchenrath Rothenſee zu Bruchſal . Der erſte

Pfarrer war Hr . Huber ; ihm folgte der geiſtliche

Rath und Profeſſor Dr . Dereſer . Gegenwärtig be⸗

kleidet dieſe Stelle Hr . geiſtl . Rath und Landdekan Dr .

Biechele . Stadedekan iſt der Geiſtl , Miniſterialrath

Hr . Dr . Brunner .
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Kirchſpiel zu thun oder zu laſſen erforderlich ſeyn moͤchte,
anzuordnen und einen jeweilig neueintretenden wirklichen

Pfarrer , wenn er ſich bey ihm wegen Erlangung des

Amts durch das Ernennungs - Patent , und wegen Be —

faͤhigung zur Seelſorge durch die erforderliche biſchoͤfliche

Miſſion legitimirt haben wird , der Gemeinde in landes —

herrlichem Namen vorzuſtellen , und ihn in Amt und Be⸗

ſoldung einzuweiſen . Ihm liegt die Pflicht und das Recht

ob, alle 3Z Jahre ( oder auch zwiſchen der

ihn der Landesherr beſonders aufruft )

und Kirchſpiel zu Karlsruhe zu viſitiren , die Maͤngel ab —

zuſtellen , oder zur Abhuͤlfe anzuzeigen ; die etwa zwi⸗
ſchen Pfarrer und Caplaͤnen oder zwiſchen Pfarrer und

Schullehrern entſtehenden Mißhelligkeiten zu unterſuchen ,
und ſo weit es durch guͤtliche Verhandlung geſchehen kann ,

zu ſchlichten , und wenn durch Tod , oder auf eine andere

Art die Verſehung des Pfarramts offen wird , bis zu

Wiederbeſetzung der Stelle fuͤr die Seelſorge und den

Kirchendienſt ordnungsmaͤßige Fuͤrſorge zu treffen .

Der wirkliche Pfarrer hat uͤber alle katholi⸗

ſchen Diener , Buͤrger und Einwohner Karlsruhes alle

einem katholiſchen Pfarrer bey ſeinen Religionsgenoſſen

zuſtehende innere und aͤuſſere ſeelſorgeramtliche Jurisdik⸗

tion , auch damit verbundene Rechte und Pflick
Au⸗

die

innere , kraft derbiſchoͤflichen Befaͤhigung zur See

die aͤuſſere, kraft des in ſeinem Ernennungs⸗Pe

liegenden Auftrags . Er muß jedoch in deren Ausuͤb

ſtets die Fundationsurkunde , und ſoviel das 75
betrifft , die jeweils ergehenden landesherrlichen Mandate und

50
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Anordnungen zur Richtſchnur nehmen , kann auch nie —

mals und unter keinerley Verhaͤltniſſen noch Vorwaͤnden

eine ſolche Pfarr - Jurisdiction uͤber proteſtantiſche Reli —

gionsgenoſſen ausuͤben .

Die Kirchſpielsvorſteher haben alles das , was die

Sittenzucht betrifft , nach der Cenſur - oder Sittengerichts⸗

Ordnung , ſo weit ſie auf die katholiſche Kirchen ⸗und

hieſige Stadtverfaſſung anwendbar iſt , zu beſorgen , und

die Aufſicht uͤber den Heiligenpfleger , die Kirchen - Caſ⸗

ſen und Kirchen - Stiftungen zu fuͤhren .

Die Heiligenpfleger beſorgen die Verwaltung des

zur Kirche , Pfarrey , Schule und Nebenſtiftungen gehoͤ⸗

rigen Vermoͤgens .

Da die evangeliſchen Kirchſpiele ihr

moſen zu der ſtaͤdtiſchen Armenverſorgungs - Kaſſe , wel—

che ohne Unterſchied der Religion verwaltet wird , ab

liefern , ſo wird von dem kirchlichen Allmoſen der

tholiſchen Gemeinde die eine Haͤlfte als ein Zuſchuß zu

den Kirchenbeduͤrfniſſen , die andere aber zur polizeyli —

chen Armen - Kaſſe abgegeben .

Dieſe genauen Beſtimmungen der innern und aͤußern

Verhaͤltniſſe der katholiſchen Kirche waren nothwendig ,

weil ſie nicht wie die evangeliſche auf Staats - Koſten

unterhalten wird , und der Landesherr wie bey letzteren

die hoͤhere geiſtliche Gewalt neben der landesherrlichen

ausuͤbt .



Gemeinſchaftliche Rechtsverhaͤltniſſe der

drey chriſtlichen Kirchengemeinden .

Die Gleichheit der Rechte dieſer drey Kirchen

zu Karlsruhe , ſo wie ihre wechſelſeitigen rechtlichen Ver —

haͤltniſſe, beruhen auf einem Conſtitutions - Sdikte , 5
welches fuͤr alle Kirchen des Staates muſterhaft aus⸗

geſprochen iſt .

Keine iſt in Beziehung auf die andere eine herr⸗

ſchende , ſo , daß ſie irgend einen einſeitigen Vortheil

in Anſpruch nehmen , oder fuͤr ihre Glieder Vorzuͤge

verlangen koͤnnte . Jede iſt ungeſtoͤrt in dem Beſitze

und Genuſſe ihres Kirchengutes , welches nur von Mit —

gliedern d eſſelben Religionstheils verwaltet wird . Jede

kann verlangen , daß eine auf die Grundſaͤtze ihrer Re —

ligion eingerichtete Kirchengewalt beſtehe und anerkannt

werde . Die Staatsaufſicht wachet nur , daß die Gren⸗

zen der Gewalt nicht zum Nachtheil des Staates uͤber⸗

ſchritten werden .

Dem Staatsbuͤrger jeden Standes und Geſchlechtes

ſteht es nach zuruͤckgelegtem T6ten Jahre frey , der

eignen Ueberzeugung zu folgen , um von einer Kirche zur

andern uͤberzutreten . Der Uebergehende verliert zwar

alle kirchlichen Geſellſchaftsrechte , aber keine der “ allge⸗
e.

meinen Staatsbuͤrgerlichen oder der Amts - und Orts⸗ Buͤr⸗

) Es iſt das erſtie der Konſtitutions - Edikte und wurde

im Jahr 1807 gegeben .

222
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gerlichen Rechte , in ſo ferne nicht zu denſelben eine be⸗

ſondere Religions - Eigenſchaft erfordert wird .

Die Kinder werden in der Religion des Vaters

erzogen ; den Eheleuten iſt aber geſtattet , bey Einge⸗

hung der Ehe eine getheilte Kindererziehung zu verab —

reden . Dieſe koͤnnen weder waͤhrend der Ehe , noch nach

dem Tode eines der Ehegatten geaͤndert werden .

Die verſchiedenen Religionsverwandten Karlsruhes

ſind ſich wechſelſeitig fuͤr ihren Glauben und ihre Kir —

chengebraͤuche Achtung ſchuldig . Sie koͤnnen von Andern

keine mit ihren Religionsgrundſaͤtzen nicht zu vereinbaren —

de religioͤſe Verehrungsbezeugungen fordern .

Juͤdiſche kirchliche Gemeinde .

Die moſaiſchen Glaubensgenoſſen haben ſich wegen

der zugeſtandenen Abgabenfreyheit fruͤhzeitig zu Karlsruhe

niedergelaſſen . In dem Jahr 1752 war ihre Anzahl

ſchon ſo bedeutend , daß eine eigne Karlsruher Juden —

ordnung erlaſſen wurde .

Der Privatgottesdienſt nahm auch fruͤhzeitig ſeinen

Anfang , denn der gegenwaͤrtige Rabbiner , Hr. Aſur Lob,

iſt bereits der Vierte, ſeitdem der juͤdiſche Gottesdienſt zu

Karlsruhe beſtehet .

Lange Zeit waren die Juden nur geduldet . Ge —

genwaͤrtig bilden ſie einen eigenen konſtitutions maͤ⸗

ßig aufgenommenen Religionstheil . Sie genießen die

Kirchſpielsrechte , und haben ihren eignen Gottesacker .

Die Kirchenkaſſe , welche mehrere Zufluͤſſe durch

die Beytraͤge ihrer Glaubensgenoſſen erhaͤlt, ſtehet ſo



wie ihre Stiftungen unter ihrer unmittelbaren Leitung
und Verwendung . Die kirchliche Zuſammenkunft muß

in der Synagoge oͤffentlich geſchehen . Sie hat aber auch

gleich jeder anderen kraͤftigen Schutz gegen jede Stoͤrung.
Den Religionsunterticht ertheilen juͤdiſche Privat⸗

lehrer unter des Landrabbiners Oberaufſicht . Die Kin⸗

beſuchen das Lyceum und die Stadtſchulen , und er⸗

halten hier ihre Bildung fuͤr das buͤrgerliche Leben , oder

ſie werden von juͤdiſchen Lehrern in denen dem Menſchen

und Buͤrger noͤthigen Kenntniſſen unterrichtet ; dieſe Leh⸗

rer ſtehen aber unter Staatsaufſicht und werden durch

Commiſſarien gepruͤft, die von hoͤherer Behoͤrde ernannt ſind .
Die Synagoge zu Karlsruhe iſt eine Orts⸗ zugle ich

aber auch eine Provinz - Synagoge . Der Rabbiner , wel —

cher nach ſeiner Ernennung von der hoͤheren landesherrli —

chen Polizey - Behoͤrde beſtaͤtigt wird , iſt fuͤr den Reli —

lichen Beamten , einem der gebildeten Uberen 1 en

gionsunterricht und in Verbindung mit dem zweyten kirch⸗

Buͤrger, fuͤr die Kirchenzucht verantwortlich .

Die Aufſicht uͤber die Kirchenverfaſſung fuͤhret das

fuͤr die juͤdiſchen Aatäit niſſe des ganzen Landes anges
Obordnete Oberraths - Collegium zu Karlsruhe , unter dem

Vorſitz eines Miniſterial - Kommiſſaͤrs ,gegenwaͤrtig des

„ welcher

ſich um die Kultur des Zuſtandes der israelitiſchen Glau —

bensgenoſſen in hieſigem Staate immer mehr Verdienſte
erwirbt . In Hinſicht der gottesdienſtlichen Ceremonien

ſtehet die Synagoge unmittelbar unter dem Land - und

Orts⸗Rabbiner ; ſie hat einen Vorſaͤnger , einen Un⸗

Herrn geheimen Referendaͤrs von Fahnenb erg



terſaͤnger, und einen Schuldiener , auch eine eigne All⸗

moſen⸗Kaſſe .

Bürgerliche .

Karlsruhe als Stadtgemeinde .

Bey der Begruͤndung der Reſidenzſtadt Karls —

ruhe hatten ſich , wie ich ſchon anfuͤhrte , mehrere der

Handwerksleute , welche bey dem ſtarken Bauweſen Be —

ſchaͤftigung fanden , nebſt einem Theile der niedern Hof⸗

dienerſchaft kleine einſtoͤckige Haͤuſer , deren manche man

auch nur Huͤtten nennen koͤnnte , dicht an der Stadt

und ohne Trennung von derſelben in einer Reihe er—

richtet . Dieſer von dem Ganzen ſich nur in der aͤußern

Form auszeichnende Theil der Stadt erhielt die paſ⸗

ſende Benennung Kleinkarlsruhe .

Die Trennung der Stadt und Kleinkarlsruhes be⸗

ſchraͤnkte ſich geraume Zeit nur auf den Haͤuſer - Umfang ,

deren Form und den Namen . Spaͤter ward ſie aber

auch in politiſcher Hinſicht dadurch wichtig , daß die

Bewohner beyder Stadttheile nach und nach zwey ver—

ſchiedene Gemeinden zu bilden ſuchten .

Je mehr ſich Karlsruhes Verhaͤltniſſe empor ho—

ben , deſto mehr verſtaͤrkte ſich die Trennungs - Linie

beyder Gattungen Einwohner . Lange hatte Kleinkarls —

ruhe ſchon einen eignen Anwalt ) , Verrechner , und

) In früheren Zeiten wurde derſelbe auch Bürgermeiſter

genannt .



343 —

eine Gemeinde - Verfaſſung , ehe noch uͤber ihre

haͤltniſſe zu der Stadt ſelbſt beſtimmte Grundſaͤ

geſprochen waren . Eingetretene Irrungen mußten ſie

veranlaſſen .

In dem Jahr 1790 ward daher von der hoͤhe⸗

ren Staatsbehoͤrde als Grundſatz aufgeſtellt , daß jeder

Kleinkarlsruher , der nicht Tagloͤhner oder Dienſtbote

ſey , das Buͤrger - Recht der Reſidenzſtadt erhalten koͤnne ,

falls er ſich uͤber die geſetzlichen Erforderniſſe hiezu aus⸗

weiſe . Wenige hiezu geeignete Individuen waren vor —

handen . Alle blieben Hinterſaſſen bis zu dem Jahre

1795 , wo Kleinkarlsruhe auf das Anſuchen ſeiner Be⸗

wohner um das Buͤrger - Praͤdikat Y als eine ſelbſtſtaͤn⸗

dige Oberamts - Gemeinde anerkannt , und der groͤßte

Theil derſelben mit Ertheilung des Buͤrgerrechts begna⸗

diget wurde .

Die neue Verfaſſung gab in der Folge zu oͤfte—

ren wechſelſeitigen Beſchwerden des Magiſtrates zu Karls —

ruhe und des Ortsvorſtandes in Kleinkarlsruhe Anlaß .

Nach fruchtloſen Verſuchen zur Wiedervereinigung , welche

wuͤrdige Maͤnner von gepruͤfter Erfahrung zu erreichen

ſich vergebens bemuͤht hatten , wurden die wechſelſeitigen

Verhaͤltniſſe naͤher geordnet . In einem ausfuͤhrlichen

) Anlaß zu dieſem Geſuche gab der Zufall , daß bey der

damaligen allgemeinen Landesbewaffnung der Major ,

welcher den Kleinkarlsruhern ihre Fahne überreichte , ſie

bey ſeiner Anrede Bürger nannte .



Reſkripte vom raten September 1804 gab man hoͤch⸗

ſten Ortes in Hinſicht der Buͤrger - Annahmen , Zunft —

verfaſſung , Armenverpflegung , und der Ernaͤhrung un —

ehlicher Kinder moͤglichſt genaue Beſtimmungen .

So kamen die Stadt und Kleinkarlsruhe im Ver⸗

haͤltniß unter ſich und zum Staat auf eine ganz verſchie —

dene Stufe , obwohl beyde durch ihren engen natuͤrlichen

Verband nur zu Erreichung eines gleichen Zweckes ge —

ſchaffen waren . Die eine bildete eine Stadt , die andere

eine Dorfgemeinde .

Das dem ſechsten Konſtitutions - Edikte des Groß

herzogthums Baden bald nachgefolgte Erlaͤuterungs - Edikt
vom Jahr 1809 beſtimmte die Eigenſchaften , welche

ein Buͤrger oder Hinterſaß einer Stadt oder Dorfge —
meinde bey ſeiner Aufnahme beſitzen muͤſſe. Verſchie⸗

den nach dieſer ? g wurde von nun an die Groͤße
der erforderlichen Vermoͤgensſumme und der Grad der

Gewerbsbefaͤhigung .

Karlsruhe , zwey Gemeinden und doch eigent⸗
lich nur eine Stadt bildend , mußte dieſe Verſchieden —
heit ganz allein nachtheilig empfinden . Wurde ein Ge⸗

ſuch um Buͤrger - Annahme in die Stadt aus Abgang

der vorgeſchriebenen Eigenſchaften abgewieſen , ſo wa —

ren dieſe wenigſtens hinreichend , Buͤrger in Kleinkarls⸗

ruhe zu werden . Der ſcheinbare Vortheil oder Nach —

theil einer jeden der beyden Gemeinden beſtimmte ihre

Vorſteher zur Unterſtuͤtzung oder zum Widerſpruche . Eir

ſolches Verhaͤltnüß , wobey das Ganze unter zwey
Fron 6
11*ten erſchien , war um ſo bedenk —getrennten Geſichtspun



9licher , je mehr die zunehmende Bevoͤlkerung der Stadt

Aufnahmsluſtige des In und Auslandes herbeyzog . Weder
der Erwerbsſtand noch das Publikum konnten hiebey

gewinnen .

Allgemein fuͤhlte man das Beduͤrfniß einer Ver⸗

einigung beyder Gemeinden und eine Gleichſtellung ih⸗
rer verſchiedenen Rechtsverhaͤltniſſe . Nur hierinn lag
das einzige Mittel , fortſchreitende Nachtheile fuͤr das

Ganze
e Die Kleinkarlsruher ſelbſt baten

im Jahre 1809 um Vereinigung mit den Staͤdtern —

Mit der Vorſicht , welche die Wichtigkeit der Sa⸗

che forderte , und zugleich mit der Bereitwilligkeit , die

Alles beſeitiget , was dem Beſſern entgegen ſtehet , wur⸗

den die Vereinigungsverhandlungen bearbeitet . Es war

eine nicht leichte Aufgabe , zu einem ſolchen Ziele zu

gelangen , wo mit der Vereinigung nicht alle Vortheile

fuͤr Kleinkarlsruhe , alle Nachtheile aber fuͤr die Stadt

verbunden ſeyen . Die vereinten Kraͤfte der hoͤchſten und

hohen Staatsbehoͤrden , ſo wie die einſichtsvolle und

eifrige Mitwirkung der beyden wuͤrdigen Herrn Buͤr⸗

germeiſter Griesbach und Dollmaͤtſch beſiegten endlich
alle Schwierigkeiten . Nur kam es noch darauf an , daß
der minder vermoͤgende Theil der Kleinkarlsruher Buͤr⸗

ger ohne erlerntes Gewerbe in den Stand der Hin⸗
terſaſſen zuruͤcktrete . Freywillig entſagten alle Buͤrger
Kleinkarlsruhes , in diefe Klaſſe gehoͤrten , ih⸗
ren Rechten , um das Gemeinde - Wohl zu foͤrdern.

In dem —6 18 12 erfolgte die wir kliche Ver⸗

einigung beyder Gemeinden in eine einzige Stadtgemeinde
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durch feyerliche Aufhebung des Gerichtes , und der Ge —

meinde Kleinkarlsruhe . Der bisherige Schultheiß der⸗

ſelben wurde als Mitglied des Stadtrathes eingefuͤhret ,

und der bisherige Buͤrgermeiſter den Mitgliedern des

Karlsruher Buͤrger- Ausſchuſſes einverleibt .

Herr Buͤrgermeiſter Dollmaͤtſch verſchoͤnerte aus

Auftrag des Großherzoglichen Stadtamts dieſe in Karls⸗

ruhes Geſchichte merkwuͤrdige Epoche mit einer gehalt —

vollen Rede , welche den Eindruck auf alle Anweſende

nicht verfehlte .

So iſt nun Karlsruhe fuͤr alle kuͤnftigen Zeiten

in politiſcher Hinſicht nur eine einzige und untheil —

bare ſtaͤdtiſche Gemeinde . “ )

Privilegien .

Karlsruhe wurde gleich bey ſeiner Gruͤndung von

dem fuͤrſtlichen Stifter den 24ten September des Jah —

res 1715 mit bedeutenden Freyheiten und Privilegien

begnadiget .
Markgraf Karl Wilhelm beſtimmte in dieſem

Freyheitsbriefe unter anderen auch , daß die Stadt ein

eigenes Untergericht haben in Hinſicht der Civil⸗ , in

Criminal - Gerichtsbarkeit aber dem Oberamte Durlach

unterworfen ſeyn ſolle .

) In kirchlicher Hinſicht beſtehet noch die Trennung ,

da Kleinkarlsruhe einen eigenen Pfarrer , obwohl keine

eigne Kirche hat . Auch die Schulen ſind wegen der

zahlreichen Jugend der Kleinkarlsruher fortdauernd

getrennt .



In neuen Gnadenbriefen von den Jahren 1722 ,

1724 und 1752 wurden die Rechte und Vorzuͤge der

Reſidenzſtadt Karlsruhe theils beſtaͤtiget, theils noch

mehr erweitert . Aus dieſen Urkunden ) ergiebt ſich

insbeſondere , daß mehrere nicht unbedeutende Einkuͤnfte

der Stadt zugeſichert wurden , Karlsruhes Buͤrger mit

Frohnden und Zehnten - Abgaben verſchont blieben , und

ihre Vorſteher Theil an Ausuͤbung der Lokal - Polizey

nahmen .

Die Stadt hat ein Wappen und
zätwar

unter ei⸗

ner Krone den gewoͤhnlichen Badiſchen Schild mit dem

goldnen Querbalken darſtellend , in welch letzterem die

Inſchrift Fidelitas enthalten iſt , was wahrſcheinlich auf
den bey Gruͤndung des Schloſſes Carolsruhe errichteten

Orden der Treue Beziehung hat . Ihr kam nicht nur

ſtets das Marktrecht und die Rathsgewalt zu, ſondern

ſie wurde auch ſchon fruͤhzeitig der Sitz eines Oberamtes .

Sie gehoͤrte nach ihren Cigenſchaften als Haupt⸗

und Reſidenzſtadt ſtets in Hinſicht ihrer Verfaſſung in

die 440 der am meiſten privilegirten Staͤdte des Groß⸗

herzogthums . Nur zuerſt da , als im Jahre 1809 mit

der neuen Landes⸗ Organiſation der Unterſchied zwiſchen

kanzleyſaͤſſigen , vogteypflichtigen , und amtsſaͤſſigen Staͤd⸗

ten in Ure ganzen Umfange des Staates aufgehoben

wurde , erloſchen auch Karlsruhes auf dieſem Unterſchied

begruͤndeten Rechte . Dagegen gewann die Stadt man⸗

) S . dieſelbe in den Beylagen .
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che neue Vorzuͤge mit der Anlegung einer Meſſe , eines

Lagerhauſes , und einer Leihanſtalt .

Welcher Privilegien die Reſidenzſtadt ſich kuͤnftig
zu erfreuen habe , haͤngt von der Gnade Sr . Koͤnigl .
Hoheit des jetzt regierenden Großherzogs ab , da ſie
ihren Pflichten gemaͤß nach dem neuen Regierungsan —
tritte um Beſtaͤtigung ihrer Vorrechte unterthaͤnigſt nach⸗

geſucht hat . Die huldvollen Geſinnungen Sr . Koͤnigl .

Hoheit fuͤr Hoͤchſtdero Geburtsſtadt , und der aͤchte Pa —

triotismus , welchen die Karlsruher keiner Opfer ſcheu —

end bey jeder Gelegenheit bewieſen , berechtigen auch zu

der Vermuthung , daß die neuen Privikegien manche den

jetzigen Zeitverhaͤltniſſen und der hoͤheren Stufe , auf

welcher die Reſidenzſtadt im Verhaͤltniſſe zur Vorzeit

ſtehet , entſprechende Vorzuͤge ſo wie neue Huͤlfsquellen
fuͤr ihre vermehrten Beduͤrfniſſe enthalten werden .

Geſetze

Karlsruhe hatte gleich den Staͤdten juͤngerer Zeit

nie beſondere ſtatutariſche Rechte . Ihr gelten die all —

gemeinen Landesgeſetze als Normen .

Zu Entſcheidung der Civil - Streitigkeiten unter

den Einwohnern dienet das ſeit dem kten July 1809

eingefuͤhrte buͤrgerliche Geſetzbuch oder neue Landrecht

des Großherzogthums Baden .

Fuͤr die Verwaltung der Strafgerechtigkeitspflege

beſtehet zwar die peinliche Halsgerichtsordnung des vor⸗

maligen deutſchen Reiches noch als Kriminalgeſetzbuch ;

allein ſie iſt ſeit dem Jten April 1803 durch ein pro⸗



viſoriſches Normativ ( das achte Organiſations - Edikt )

gemildert , und mit der neueren Theorie und Praxis

nach Moͤglichkeit in Einklang geſetzt .
Die uͤbrigen Verwaltungszweige , insbeſondere Po —

liey und Gemeinde - Oekonomie , werden nach den ein —

zelnen Geſetzen gehandhabt , die von Zeit zu Zeit dem

Beduͤrfniſſe gemaͤß vorgeſchrieben , und einzeln in den

Karlsruher Wochenblaͤttern , den Provinzialblaͤttern der

badiſchen Markgrafſchaft , oder ſeit dem Jahre 1803

in den e abgedruckt und verkuͤndet wur⸗

den . Eine offizielle Sammlung der großen Zahl

adminiſtrativer Ga exiſtirt nicht . Durch Privat - Ar⸗

beiten wurde aber die Luͤcke ergaͤnzt. Die Gerſtlache —

riſche Sammlung der hochfuͤrſtlichs badiſchen Verordnun —

gen , ſo wie der alphabetiſche Auszug derſelben enthal —

ten die meiſten adminiſtrativen Geſetze bis zu dem Re —

gierungsantritte Sr . Koͤnigl. Hoheit des jetzt regieren —
den Großherzogs in dem Jahre 18r .

Karl Friedrichs weiſe Geſetzgebung war uͤber

ein halbes Jahrhundert Muſter fuͤr manche groͤſſere Staa⸗

ten. Ihr Ruhm wird nie erloͤſchen. Doch bleibt Hoͤchſt—

deſſen erhabenem Nachfolger noch die wichtige Schoͤp—

fung des zugeſicherten neuen Kriminal - Geſetzbuches , ſo

wie einer geſichteten Geſetzſammlung fuͤr die admini —

ſtratiben Zweige im engeren Sinne vorbehalten .

Oeffentliche Behörden der Stadt .

Die oͤffentlichen Behoͤrden , deren Sorgfalt gegen —

waͤrtig das Beſte der Reſidenzſtadt Karl sruhe und ihrer

Bewohner anve Eauer iſt , ſind :
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1 ) Die Polizeydirektion .

Sie beſtehet nach der neueſten Organiſation der

Polizey der Reſidenz aus einem Polizeydirektor , einem

Polizeyamtmann , einem Polizeyſekretaͤr , einem Aktuar ,

drey Polizeykommiſſaͤrs , und neun Polizeydien ern
Das Perſonal iſt aber ſeither noch durch einen Po —

lizey ⸗DAſſeſſor , einen Polizey - Inſpektor , einen Re —

giſtrator , zwey Aktuare , einen vierten Polizey - Kom

miſſaͤr , auch mehrere Polizeydiener vermehrt wor

den . 9

In Hinſicht der mediziniſchen und der Baupoli

zey ſind mitwirkend sbey dieſer Behoͤrde das Großher —

zogl . Stadtphyſikat und Bauamt

Se . Koͤnigl . Hoheit der Großherzog haben det

Reſidenzſtadt die Wohlthat erzeigt , den ganzen betraͤchtli —

chen Aufwand fuͤr die Beſoldungen des geſammten Per —

ſonals von drey und dreyßig Individuen , und die vielfa —

chen Beduͤrfniſſe dieſer Stelle auf die Staatskaſſe zu

uͤbernehmen .

Der Wirkungskreis der Polizeydirektion erſtrecket

ſich der Beſtimmung vom 14ten November 1811 ge—

maͤß uͤber das Armenweſen , die Geſundheitspolizey , Auf—

ſicht auf Lebensmittel , Maaß und Gewicht , oͤffentliche

*) Gegenwärtig bilden die Polizey⸗ - Wache ein Polißey —

Wachtmeiſter , 2 Sergeanten und 18 Polizey - Diener ,



Wirths⸗ und Kaffee - Haͤuſer, ſo wie uͤber die Fremden .

Sie ertheilet die Paͤſſe , beſorgt die Reinlichkeit , Sicher⸗

heit , und naͤchtliche Beleuchtung .

Sie ſtehet unmittelbar unter Sr . Koͤnigl. Ho⸗
heit dem Großherzog . Sie erſtattet , ſo oft es noͤthig
iſt , ihre Berichte an die Miniſterien ; mit allen uͤbri⸗

gen Behoͤrden hat aber nur kommunikativer Geſchaͤfts⸗
gang Statt . “)

Seit Karlsruhes Erbauung war die Handhabung
der Juſtiz und Polizey in einer einzigen Behoͤrde, dem

Oberamte * ) vereiniget . Im Jahr 180R1 errichtete

aber der hoͤchſtſelige Großherzoyg Karl Friedrich
eine Polizeydeputation , welche eine Reihe von acht

Jahren mit ſehr guͤnſtigem Erfolge wirkte . Vom Jahr
1810 an war vermoͤge der neueſten Landes - Organi —
ſation die Juſtiz und Polizey abermals , wie in den

uͤbrigen badiſchen Staͤdten , dem Stadtamte uͤbertragen.
Am taten November 1811 wurde der polizey —

liche Wirkungskreis wieder von dem Stadtamte getrennt ,

und die Polizeydirektion , ſo wie ſie jetzt beſtehet , kon —

ſtituiret .

) Sie iſt der Natur des polizeylichen Wirkungskreiſes
gemäß zu jeder Zeit zugänglich .

) In fruͤhern Zeiten gehörten zu demſelben die Aemter
Muͤhlburg , Graben und Staffort .



2 ) Das Stadtamt .

Das Stadtamt Karlsruhe beſtehet nach der Or —

ganiſation fuͤr das Großherzogthum Baden vom 26

November 1809 aus einem Oberbeamten , welcher

nach ſeinen perſoͤnlichen Verhaͤltniſſen den Charakter

entweder als Obervogt oder als Regierungsrath und

Oberamtmann fuͤhret; einem Stadtamtmann , und

zuweilen auch ausnahmsweiſe bey großer Geſchaͤftezahl
einem Stadtamts - Aſſeſſor . Das ſubalterne Perſonal

bilden , ein Regiſtrator und Sportelverrechner , einige
Aktuare und Dekopiſten , nebſt einem oder zwey

Stadtamtsdienern und einem Stadtwachtmeiſter .

Alle bey dem Stadtamte Angeſtellten beziehen fixe

ſſe ,Beſoldungen aus der Staatske mit Ausnahme eini⸗

ger kleinen Nebengefaͤlle
Das Stadtamt leitet oder beſorgt ſelbſt alle auf

die Stadt und ihre Einwohner Beziehung habende

ſtaatsrechtliche und gerichtliche Geſchaͤfte. ) Es ſte—

het in gerichtlicher Hinſicht unter dem großherzoglichen

Hofgerichte fuͤr den Kinzig - Murg - Pfinz - und

Enz⸗ Kreis zu Raſtatt , in Hinſicht der uͤbrigen

Geſchaͤftszweige aber unter dem Großherzogl . Pfinz⸗u

Enz⸗Kreisdirektorium zu Durlach .

) In ſtaatswirthſchaftlicher 1 finanzieller Hinſicht ge⸗

hört die Reſidenzſtadt Karlsrubhe zu der Forſtinſpektion ,

Obereinnehmerey , und Don 00 Verwaltung Karls —

ruhe .



ln dieſe und andere hoͤhere Stellen erſtattet es

Berichte . Mit den Stadt - und Landaͤmtern oder gleich⸗

ſtehenden Behoͤrden wird ein kommunikativer Geſ

gang in einfachen Formen beobachtet . )

Vormals waren unter dem Namen eines Ober —

amtes faſt gleiche Geſchaͤftsverhaͤltniſſe mit Ausnahme

derjenigen Perioden , wo die Handhabung der Stadt —

polizey dem Oberamte zugleich mit uͤbertragen war .

Unter dem Stadtamte ſtehet das Stadtamts —

e viſorat .

3 ) Der Stadtrath .

Bald nach Erbauung unſerer Reſidenzſtadt wurde

ein eigner Stadtmagiſtrat fuͤr ſie konſtituirt . * ) Er be⸗

ſtand aus einem Buͤrgermeiſter , der 1 5 Stadtver⸗

rechner war , aus ſechs Rathsgliedern und einem Raths —

ſchreiber , welche letztere Stelle bis auf 1 juͤngſte Zeit

von einem Aktuar der Stadtſchreiberey oder dem er —

ſten Aktuar des Oberamtes verſehen wurde .

) In jeder Woche werden drey Amts - Täge gehalten —

Montags und Freytags für Civil - Verhandlungen , und

Dienſtags für Eheſtreite , Verpflichtungen und Eides⸗
Abnahmen . Immer iſt aber Vor - und Nachmittags we

nigſtens ein Beamter gegenwärtig .

„ Eine eigentliche Konſtitutions - Urkunde iſt nicht ge⸗
geben worden ; doch ſind die Privilegien für die Reſi⸗—

denzſtadt Karlsruhe vom Jahr 1722 als ſolche anzuſehen .

9820
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Im Jahr 1752 fand man ſich veranlaßt , nach
dem Muſter anderer Staͤdte die Zahl der Rathsglieder

auf zwoͤlf Individuen zu vermehren .

Nach den Vorſchriften der Landes - Organiſation
vom Jahre 1809 ward die Stadtverrechnung von dem

Buͤrgermeiſteramte getrennt . Man waͤhlte auch einen

zweyten Buͤrgermeiſter . Gegenwaͤrtig beſtehet daher das

Stadtraths - Perſonal aus einem Oberbuͤrgermeiſter ,
einem Buͤrgermeiſter , eilf Rathsgliedern , einem Stadt —

verrechner , der zugleich Rathsglied iſt , und einem Raths —

ſchreiber , deſſen Funktionen aber auch ein anderes Mit

glied des Stadtrathes verſehen kann , und gegenwaͤrtig
der zweyte Buͤrgermeiſter verſiehet .

Zu dem ſubalternen Perſonal , deſſen ſich der

Stadtrath nach den verſchiedenen Geſchaͤftszweigen be—

dienet , gehoͤrnen : Ein Aktuar und ein oder zwey De —

kopiſten nach Beduͤrfniß ; ein Stadtwachtmeiſter , zwey

Rathösdiener , ein Fleiſchwaͤger, ein Schlachthausaufſe —

her , und vier Stadtdiener .

Der erſte Buͤrgermeiſter und die erſten Raths —

glieder , welche Karlsruhe beſaß , wurden von der da—

mals fuͤnf und fuͤnfzig Individuen zaͤhlenden Buͤrger⸗
ſchaft gewaͤhlet, hoͤchſten Ortes beſtaͤtiget, und den

19ten May 1718 in ihre Aemter eingefuͤhret .

Von dieſer Zeit an waͤhlte zu dieſen Stellen nicht

mehr die Buͤrgerſchaft , ſondern der Magiſtrat ſelbſt

mit Vorbehalt hoͤchſter Beſtaͤtigung. Durch die neueren

Konſtitutions - Edikte des Großherzogthums wurde aber



der Vorſchlag zur Buͤrgermeiſterſtelle und durch die

Landesorganiſation vom Jahr 1809 . der Vorſchlag zum

Amte des Stadtverrechners der Wahl der Buͤrger —

ſchaft wieder uͤberlaſſen . Der jetzige Herr Oberbuͤr —

germeiſter Griesbach iſt daher ſeit dem Jahre 1718

der erſte oder eigentlich in der Reihefolge der zweyte von

der Buͤrgerſchaft ſelbſt gewaͤhlte Buͤrgermeiſter . —

Der jetzige Herr Stadtverrechner Doll maͤtſch war der

erſte auf dieſe Art gewaͤhlte Stadtverrechner . Der Ober —

buͤrgermeiſter Karlsruhes beziehet aus der Stadtkaſſe eine

firxe Beſoldung von 150 fl . , die kleinen Sporteln fuͤr die Auf⸗
druͤckung des Stadtſiegels , und Petel an dem Ertrag der

Gewaͤhrgelder. Der zweyte Buͤrgermeiſter , welcher jetzt

zugleich die Geſchaͤfte der Rathſchreiberey beſorgt , hat

als ſolcher keine eigentliche Beſoldung , empfaͤngt aber

gegenwaͤrtig durch ein freywilliges Opfer des Oberbuͤr —

germeiſters die Haͤlfte deſſen fixren Gehaltes nebſt einem

kleinen Honorar aus der Wachtgeldfondkaſſe .

Die ſehr maͤßige Beſoldung des Rathſchreibers bil —

det ſich durch ein jaͤhrliches Honorar von 30 fl. aus der

Stadtkaſſe , den Sporteln fuͤr Berichterſtattungen in Par⸗

thieſachen nach Abzug der Auslagen und dem Ertrage der

Gewaͤhrgelder nebſt der Perſonalfreyheit . Da er zugleich
die Controle uͤber die Einziehung der ſtaͤdtiſchen Abgaben ,

welche durch Umlagen erhoben werden , fuͤhret, ſo em—⸗

pfaͤngt er dafuͤr à kr. von jedem erhobenen Gulden .

Alle uͤbrigen Rathsglieder widmen als ſolche ihre

Kraͤfte dem Beſten der Stadt ohne Genuß irgend einer

3 *0
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Be

ſoldung.“Ihre unbedeutenden Nutzungen beſchraͤn⸗

51 if Ftheil an dem Ertrage der Gewaͤhrsge—i ren d 5 8 Neu geſchenk mit einem 4 Loth ſchwe⸗

1 rnen Loͤffel. Nur in dem Fall , wenn ſie zu⸗

1110 noch ein beſonderes Amt bekleiden , ) empfan⸗

gen ſie nach Verhaͤltniß der damit verknuͤpften Bemuͤ⸗

hungen eine kleine Jahrsbeſoldung , deren kleinſte in 8 fl.,

die einzige hoͤchſte aber in 100 fl. beſtehet . )

iktionen des Stadtrathes im

Glieder ſind zwar nicht vor —

handen . Dieſelben bilden ſich aber im Weſentlichen durch

die Konſtitutions - und Organiſations - Edikte ſo wie die

einzelnen Verordnungen .

Die Geſchaͤfte werden theils von dem Stadtrathe

kollegialiſch , theils von dem Buͤrgermeiſteramte allein

erlediget . * )

) Solche beſondere Aemter haben der Stadtberrechner ,
Stadebaumeiſter , 040 „ Marktmeiſter , Allmo —

ſenpfleger , Feldſtüzler , Holz - u. Feuerſpritzen - Inſpektor ,
Daxatoren und Quartier - B Laasz Schreiber .

Die bisher abſichtlich angeführten im Verhältniß der

Dienſtleiſtung ſehr geringen Eutſchädigungen mögen als

Muſter einer ſtrengen Gemeinde -Oekonomie und der

Hingebung mehrerer biederen Männer für das öffentli —

che Wahl
anderen ſtädtiſchen Vorſtänden zur Nachah —

mung dienen .

) In dem Laufe des Jahres 1813 hatte der Stadtrath
ohne die Jurisdiktions - Verhandlungen 2745 Geſchäfts —
Nummern .



Zu dem Wirkungskreiſe des

hören :
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ſelben zu erwartenden Einnahmen und zu beſtreitenden

Ausgaben , und die Mittel zu Deckung der letztern ;

e ) andere in die Gemeindswirthſchaft einſchlagende ,

nicht ausdruͤcklich auf die Genehmigung der Gemeinde

oder einer hoͤhern Stelle ausgeſetzten Gegenſtaͤnde. k) Die

Beſtellung der Ortspolizey - Aemter in Doͤrfern , die Be⸗

richts ⸗Erſtattung an das Amt hieruͤber ; g ) die Be —

richts - Erſtattungen wegen Buͤrger - und Hinterſaſſen —

Annahmen , Gewerbsbewilligungen , Diſpenſationen , Un⸗

terſtuͤtzungen, Maasnahmen gegen Verſchwender u. dgl.

Das Buͤrgermeiſteramt hat a ) den Voll —

zug alles deſſen , was in die Orts - und Feld - Poli⸗

zey einſchlaͤgt , zu leiten . b ) Die Befehle der hoͤhern

Stellen zu verkuͤnden und zu vollſtrecken . 6 ) Bey auſ⸗

ſerordentlichen Vorfaͤllen , und uͤberhaupt uͤber alle einer

hoͤhern Entſchließung vorbel⸗itenen Gegenſtaͤnde dem Amt

die Anzeige zu machen ; d ) Streitigkeiten , welche auf

dem Land nicht uͤber 5 fl . , und in Staͤdten nicht uͤber

15 fl. betragen , zu entſcheiden . E) Kleine Polizeyfre —

vel und Unordnungen , deren Strafe nicht geſetzlich be—

ſtimmt iſt , bis auf hoͤchſtens 2 fl. Geldſtrafe oder 24

ſtuͤndige Einthuͤrmung zu ruͤgen ; f ) die Vormundſchafts —

beſtellungen in geeigneten Faͤllen bey Amt zu betreiben ;

g) die Einziehung der Herrſchaftlichen und Staats - auch

Kirchen⸗Gefaͤlle , die im Kleinen eingehen , und ihre

Ablieferung an die Bezirksverrechner zu beſorgen , ſo

weit letztere nicht gut finden , dieſes Geſchaͤft einem

andern Buͤrger zu uͤbertragen ; h ) uͤberhaupt alles das⸗

jenige zu verrichten und zu foͤrdern , wodurch er dem
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4.

vorſteht , nuͤtzlich ſeyn kann , und die Entſcheidung der

Hausmieth - Streitigkeiten in erſter Inſtanz .
Um in wichtigern Faͤllen nicht ſtets die geſammte

Buͤrgerſchaft der Reſidenzſtadt verſammeln zu muͤſſen,
beſtehet ein von ihr gewaͤhlter

Lande , dem Regenten und der Gemeinde , welcher er

Buͤrger⸗Ausſchuß ,

gewoͤhnlich aus 14 Mitgliedern . Derſelbe muß nach

den geſetzlichen Vorſchriften verſammelt werden , wenn
ein liegendes Gemeinds - Eigenthum veraͤußert oder ohne

oͤffentliche Verſteigerung verpachtet , die Gemeindsguͤter —
Kultur geaͤndert , neue Baulichkeiten oder nuͤtzlich ſchei⸗
nende aber nicht nothwendige Baureparationen unter —

nommen , Capitalien ohne Wieder⸗ Anlegung aufgenom⸗
men oder eingezogen , Schuldigkeiten in die Gemeinds —

Kaſſe nachgelaſſen , neue ſtaͤndige oder auſſergewoͤhnliche
Ausgaben auf dieſelbe uͤbernommen oder abgeaͤndert werden

ſollen . — Außerdem kann der Vorſtand der Stadt den

Buͤrger - Ausſchuß ſo oft zuſammen berufen , als er in

Hinſicht des allgemeinen Beſtens deſſen Meynung zu ver⸗

nehmen wuͤnſchet.

Juſtizweſen .

Die Einwohner unſerer Reſidenzſtadt haben bey
der buͤrgerlichen Rechtsverfolgung nach der Verſchie —
denheit der Perſonen einen dreyfachen Gerichtsſtand
in erſter Inſtanz .

Wegen der Staatsverhaͤltniſſe der Per —



ſon des Bek lagten gelangen alle Sachen vor das

Großherzogl . Hofgericht des Kinzig - Murg - Pfinz - und

Enzkreiſes , wenn der Staat oder Staatsbeutel die zu0

Karlsruhe befindlichen Kirchen - Kaſſen oder allgemeinen

Landesanſtalten , die Glieder der großherzoglichen Fami —U geof ö0s

lie, die Standesherrn des Großherzogthums oder einesU

ihrer Familien - Glieder beklagte Theile ſind . Den naͤm—

lichen privilegirten Gerichtsſtand genießen wegen ihrer

Dienſtverhaͤltniſſe die zu Karlsruhe wohnenden0

in wirklichen Hofdienſten ſtehenden Perſonen , welche nicht

vor dem Obermarſchallamte Recht zu nehmen haben —

e Ite 1 0 Braͤtdie Miniſter , Staatsraͤthe , geheime Kabinetsraͤthe , Mi —

niſterial - und Departements - Direktoren , der zu Karls —

ruhe wohnende Direktor des Pfinz - und Enz - Kreiſes

ſo wie der Vorſteher des Oberforſtamtes . Dieſer Vor

zug der Kanzleyſaͤſſigkeit erloͤſchet jedoch mit Ablegung
der Dienſtwirklichkeit .

Das Oberhofmarſchallamt uͤbt als Hofbezirks —

amt die Civilgerichtsbarkeit in erſter Inſtanz uͤber die

bey Hof wirklich angeſtellte Dienerſchaft , deren Fami —

lien und Livré⸗ Geſind vom Kammerherrn abwaͤrts , alſo

mit Ausſchluß der hoͤhern Hof - Chargen und ſolcher ,

welche Maitres - Rang haben , ferner uͤber die im Schloß —

bezirk wohnenden ſowohl fremden Privatperſonen als auch

die Hofhandwerker aus .

Fuͤr alle uͤbrigen Bewohner der Reſidenz ohne Un —

terſchied der Perſonen beſtehet die erſte Inſtanz in buͤr—

gerlichen Rechtsſtreitigkeiten vor dem Großherzogl . Stadt —

amte .



Der Natur der Sache wegen ſind von der

Gerichtsbarkeit des Stadtamtes

gerichts,

S tandes

tigkeiten , ſo wie die Gantſachen der

des - Herrn , auch der von dem

ſterien patent

Dieſe gehoͤren in erſter Inſtanz vor das Hofgericht8 7

Streitigkeiten uͤber Erfuͤll r Akkorde zwiſchen
den Unternehmern oͤffentlicher Arbeiten in dem Umfang

der ſtaͤdtiſchen Markung einer , und

K
Aihseh anderer

keit , Art und Groͤße des

uhe 5 en Wfteithaßen und

zu oͤffentlichen Baulichkeiten oder ar
nternehmungen werder

Verfafſung gemaͤß von dem Pfinz⸗

torium in erſter Inſtanz

gen uͤber ſolche Faͤlle pflegt ab

amt zu Karlsruhe .

Die Informativ - Unterſuck—

Ktiminalſtrafe geeignetes Verbrechen , welches im Um —

fang der Reſidenzſtadt Karlsruhe begangen wurde , fuͤh⸗

ret das Stadtamt . Ergeben ſich aber Anzeigen zur Spe⸗
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zial - Unterſuchung , ſo werden die Inquiſiten an das fuͤr

Karlsruhe beſtimmte Kriminal - Gericht , das Bezirksamt
Durlach abgegeben . Es vertritt 116 gewiſſen in dem

achten Organiſations - Edikte beſtimmten kleineren Ver —

brechen die Stelle des unterſuchenden aber nicht des ur —

theilenden Richters . Die Urtheile ſelbſt ſchoͤpft das Groß⸗
herzogl . Hofgericht des Kinzig - Murg — Pfinz⸗ und Enz⸗
kreiſes zu Raſtadt .

Schleunige und unpartheyiſche Juſtiz — Verwaltung
charakteriſirte ſtets und in den fruͤheſten Zeiten Badens

Staatsverwaltung . Schon im Jahre 1752 wurden alle
1uͤberfluͤſſige Feyerlichkeiten und Weitlaͤuftigkeiten , welche

zur Juſtizverzoͤgerung Anlaß geben koͤnnen, abgeſchafft .

Nach weiteren fuͤnfzzigjaͤhrigen Erfahrungen im Jahre 1803

erſchien die Obergerichts - Ordnung , welche in einem ſy —

ſtematiſchen Ganzen und bereichert durch die Nachtraͤge
vom Jahre 1807 den kurzen und richtigen Gang der

Juſtizpflege noch mehr verbeſſerte , und bis zur Verkuͤn⸗

dung einer Prozeßordnung fuͤrdie U ntergerichte , auch dem

Karlsruher Stadtamte im Weſentlichen und in ſo fern

ſie auf deſſen Verhaͤltniß anwendbar iſt , zur leitenden

Norm dienet .

Sowohl den Anwaͤlten, deren ſtets einige in der

Refidenz ihren Wohnſitz haben , als auch den Gerichts —
behoͤrden iſt eine ſehr maͤßige Taxordnung vorgeſchrieben .
Man ſiehet die Juſtizverwaltung hier nicht als eine Fi —

nanz - ſondern nur als eine wohlthaͤtige Huͤlfsquelle fuͤr

Erhaltung des Rechtes , der Eigenthums - und Perſonen⸗
Sicherheit an .
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Wer wegen verzoͤgerter oder verweigerter Civilgerech⸗

tigkeitspflege gegen das Stadtamt zu Karlsruhe eine Be⸗

ſchwerde fuͤhren zu koͤnnen glaubt , wendet ſich, der Or⸗

ganiſation vom Jahre 1809 gemaͤß , an das Pfinz - und

Enz⸗Kreisdirektorium zu Durlach , welches ſie durch ge —

eignete Weiſungen zu erledigen verpflichtet iſt . Beſchwer⸗

den uͤber verzoͤgerte Strafgerechtigkeitspflege gehoͤren vor

das Hofgericht .

Die Gegenſtaͤnde der willkuͤhrlichen Gerichtsbarkeit

beſorgen in dem Umfange der Reſidenzſtadt das Oberhof —

marſchallamt in Anſehung der ſeiner Civil - Gerichtsbar⸗

keit unterworfenen Perſonen , in Hinſicht aller andern

Einwohner aber das Amtsreviſorat “ ) unter der unmit⸗

telbaren Leitung des Stadtamtes und der oberen Aufſicht

des Pfinz - und Enz - Kreisdirektoriums .

Finanzweſen .

Die Geſchichte der Anlegung der Reſidenzſtadt

Karlsruhe enthaͤlt an und fuͤr ſich ſchon die Gruͤnde ,

warum die Stadt - Gemeinde kein eignes bedeutendes Ver⸗

moͤgen urſpruͤnglich haben konnte . Der fuͤrſtliche Erbau⸗

er unterſtuͤtzte die Anſiedler mit mehreren Aufopferungen ,

vermochte alſo nicht , auch der geſammten Gemeinde einen

) Das Stadtamtsreviſorat Karlsruhe hat , ſo wie alle

Amtsreviſorate , die Ausfertigung der Contrakte , Teſta⸗

mente , Inventuren , das Gemeinde - und Stiftungs —

Rechnungsweſen , ſo wie die Abfaſſung der verſchiedenen

Gattungen ſtatiſtiſcher Tabellen zu beſorgen .



eigenen Fond zuzuwenden . Was die neuen Einwohner ,

welche zum Theil nicht ſehr wohlhabend waren ,der Stadt —0*

kaſſe beyzutragen im Stand waren , mußte zu
—
dem Bau

chiedener unentbehrlicher Gebaͤude ſo wie zur Errich —

tung und 01 10 der ſtaͤdtiſchen Anſtalten verwen⸗

det werden .

Wie ſehr

Stadtgemeinde

jaͤhrliche Einkuͤnfte aus verſchiedene Quéellen zufließe

laſſen , beweiſen
die

dieſem Werke beygefuͤgten

gien Karlsruhes . Dieſe zum Theil zufaͤlligſgen Einnahmen

konnten aber zu Deckung der vielen nothwendigen ordent —

ichen und auſſerordentlichen Ausgaben , beſonders in der

langen Kriegsepoche , nicht zureichen , wo Karl gaüne gleich
den meiſten Staͤdten Deutſchlandes die Kriegslaſten mehr

oder minder empfinden mußte . 5 man hiebey noch

den wichtigen Umſtand , daß in einer zuerſt ein Jahrhun —
dert exiſtirenden Stadt alle Anſt alln neu geſchaffen ,
und ſo viel moͤglich immer der Wuͤrde einer Reſid denz

gemäß
erhalten werden mußten , ) ſo mag es nicht be⸗

fremden , daß Karlsruhe ii

79/440 fl.

66,900 fl . Stadt⸗ und Schulden

folglich einen Sch ſt von 146,3409 fl . Rh

er3 welche die ganze

) Noch ſind bedeutende ſtädtiſche Bedürfniſſe , z. B. die

Vollendung des Rathhausbaues und damit zugleich die

Errichtung einer angemeſſenen Zahl Gefängniſſe , deren
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trag derſelben iſt im Durchſchnitt jaͤhrlich auf 10,000 fl.

zu berechnen .

Unter der Leitung des
Wbeiblecherrnelfteks

ſo wie

des geſammten Stadtrathes beſorgt der Stadtverrechner ,

ein Mitglied des Stadtrathes , die eigentliche Stadtkaſſe

in Hinſicht ihrer etatmaͤßigen Einnahmen und Ausgaben .

Ein beſonderer ſtaͤdtiſcher Verrechner adminiſtri⸗

ret , unter der Controlle des zweyten Buͤrgermeiſters ,

die Kaſſen , deren Zufluͤſſe durch Umlagen erhoben wer —

den , naͤmlich die Kriegskoſten , Kaſernen - Bau , Wacht —

gelds - Fond und Werbkaſſe . Fuͤr die landesherrliche Ober —

einnehmerey hat er den Einzug der Schatzung , Kriegs —

ſteuer , Brandkaſſen - Gelder und aller ſonſtigen auſſer —

ordentlichen Umlagen .

Die Buͤrger Karlsruhes , welche bey dem Mangel
don Allmenden oder anderem Gemeinds - Eigenthum als

ſolche keine Gemeinds - Nutzungen haben , geben keine

regelmaͤßigen jaͤhrlichen Beytraͤge zur Stadtkaſſe . Nur von

den Hinterſaßen beziehet 5 jaͤhrlich 4 fl. Schutzgeld . In

die Wachtgeldfondkaſſe bezahlt aber jeder Buͤrger jaͤhr⸗

lich 1 fl. 36 kr . , eine Buͤrgerwittwe 48 kr . , eben ſo

viel ein Hinterſaß , und die Haͤlfte dieſes Betrags die

Wittwe deſſelben .

Als Staatsbuͤrger konkurriren die Karlsru —

her Buͤrger zu allen direkten und indirekten oͤffentlichen

Abgaben . In die erſte Klaſſe gehoͤren Grund - , “

*) Das Grundſteuer Kapital in dem Bezirke des Stadt —

amtes Karlsruhe beträgt 522,548 Gulden,
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Haus ⸗, ) Gefaͤlle und Dominikal - ſo wie die Ge —

In der zweyten Klaſſe kommen vorzuͤglich
e Zollabgaben , Conſumtionsſteuern und Stempeltaxen

vor . Bey auſſerordentlichen Aus sgaben des Staates ver —

tritt zuweilen eine nach liberalen Grundſaͤtzen eingerichtete
Einkommensſteuer die Stelle der in alten Zeiten uͤblich ge —

weſenen Kopfſteuer .

Die regelmaͤßigen Lokal - Abgaben der Buͤrgerſchaft
Karlsruhes moͤgen mit Ausnahme der Brandaſſe kuratior18⸗

und Stadtbeleuchtungsbeytraͤge bis jetzt jaͤhrlich eine Sum⸗

me von ungefaͤhr 18000 fl. betragen .

Polizeyweſen .

Skizze einer Geſchichte der Karlsruher
Polizey .

Die Polizey ſoll ihrer hohen Beſtimmung gemaͤß
ein wohlthaͤtiger Genius ſey , welcher ſeine huͤlf —
reiche Hand uͤberall darbietet , und die Bewohner einer

Stadt mit raſtloſer Sorgfalt 00 A 0

werde er dem Boͤſen. Geliebt ſey er von allen Ge⸗

bildeten , ſo lange er ſeine Gewalt mit 60 5 it

nur fuͤr anerkannt gute Zwecke benuͤtzt, und die buͤr⸗

Das Häuſerſteuer Kapital in dem gedachten Bezirke
beträgt 5,381,375 Gulden .
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1

gerliche Freyheit nicht ohne beſondere Nothwendigkeit

beſchraͤnkt.
Karl Friedrich wußte dieſen Schutzgeiſt auch

22S 0as Beſte ſeiner Reſidenzbewohner zu benuͤtzen .

iter ſeiner Regierung ward zum erſtenmal die Selbſt —

ſtaͤndigkeit einer Karlsruher Polizey begruͤndet .
Ueber ein halbes Jahrhundert waren Juſtiz - und

Polizey - Adminiſtration hier in einer einzigen Behoͤrde,

dem Oberamte vereiniget . Der Magiſtrat beſorgte unter

deſſen Aufſicht und Leitung mehrere Lokal - Polizeyzweige .

So lang e Karlsruhe noch in die Reihe der kleineren Re —

ſidenzſtaͤdte gehoͤrte, mochte eine ſolche Einrichtung den

weſentlichſten Beduͤrfniſſen nte So wie es ſich aber

durch ſeinen Umfang und Bevoͤlkerung empor hob , konn⸗

te Karl Friedrichs hohen Einſichten nicht entgehen ,

daß bey fortdauernder Vereinigung der Juſtiz und Poli⸗

zey in einer einzigen Behoͤrde , die Polizey zu keinem Gra⸗

de der
Wolkaßinieen gedeihen koͤnne. Er erkannte ,

und Kultur einer Stadtpolizey einen

großen umfüt von Kenntniſſen und Erfahrungen nebſt

manchen anderen Eigenſchaften vorausſetzte , die ſich nur

Ausnahmsweiſe bey einzelnen Staatsbeamten vereinigt

finden laſſen , und ohne Nebenruͤckſichten geſucht werden

muͤſſen.

dem Jahr 1787 wur her eine eigne Po⸗

lizey⸗Deputation mit kollegialiſcher Verfaſſung errichtet .

Sie dehnte ihren Wirkungskreis dem organiſchen Mandate

gemaͤß uͤber alle Einwohner der Reſid 5 8 9 aus . Re⸗

kurſe hatten nur an den Regenten oder in Hoͤchſtdeſſen
Ab⸗



weſenheit an das Geheimeraths - Kollegium ſtatt , well

man ſie bey einer Behoͤrde in kollegialiſcher Form ,

wo nicht die Perſoͤnlichkeit eines Einzigen uͤber die Ge —

ſamtheit der Mitbuͤrger in ſo manchen vor die Polizey

gehoͤrigen zarten Verhaͤltniſſen entſcheidet , ſelten erwarten

konnte . — Mit der Errichtung dieſes Polizey - Kolle⸗

giums wurden zugleich mehrere Verfuͤgungen uͤber Si —

die Grundlag
des Verfahrens in ihrem Wirkungskreiſe bekannt gemacht .

cherheit , Reinlichkeit , und Ordnung 5
Bald hatte ſich Karlsruhe eines vorzuͤglicheren Zu —

ſtandes ſeiner Polizey zu erfreuen . Manche nothwendige

Einſchraͤnkungen waren f

die Polizey mußte auch dort d

machen , von einem Theile der minder Einſichtsvollen

erſt ſpaͤter in ihrem vollen Werthe erkannt zu werden —

Des Guten ward indeſſen ſo vieles mit einem ruhigen

. 90

onkec 3 5 8reylich anfangs ungewoͤhnt und

U ie gewoͤhnliche Erfahrung

undkonſequenten Gange , auch was beſonders merkwuͤr —

dig iſt , mit kleinen Huͤlfsmitteln zu Stande gebracht ,

daß mehrere der vorzuͤglichen Anſtalten jetzt noch ihr Da⸗

ſeyn der erſten Polizeybegruͤndungs - Epoche verdanken —

In ihr wirkte am meiſten der als Schriftſteller und Ge —

ſchaͤftsmann in dem Polizeyfache gleich ru bekannte

ietzige Herr Oberhofrichter Freyherr von Drais , 9

hmvol

N 6¹7
trefflich unterſtuͤtzten ſeinen ſeltenen Eifer fuͤr die Kultur

der ſcheinbar geringen und doch in das Allgemeine tief

) In der Folge war er der erſte eigentliche Polizeydirektor ,

welcher für Karlsruhe ernannt wurde .

24



— 370 —

eingreifenden Polizey⸗Zweige die uͤbrigen Deputations —

Mitglieder nach dem Maaße ihrer Erfahrungen und Liebe

zu einem Dienſtfache , das nur dem ganz Eingeweihten

die Perſpektive auf ſtillen Dank und Beyfall des Nubli⸗

kums oͤffnen kann .

Zwanzig Jahre nachher ( im Jahr 1807 ) wurde

1 Karlsruhe , ſo wie in den uͤbrigen Hauptſtaͤdten des

5neuen Groß herzogthums Baden , eine Polizeydirektion er —

richtet , welche unter dieſer mehr aͤngemeſſenen Benen —

nung in dem gleichen kollegialiſchen Geiſte wie die Depu⸗

tation fuͤr die Erhaltung und Verbeſſerung der Polizey —

anſtalten fortwirkte . Die organiſche Verfaſſung derſel —

ben hatte den Vorzug , daß die Berathſchlagung von den

Vollzugs - Gegenſtaͤnden genau getrennt , erſtere dem Po —

lizeykollegium , und letztere dem Polizeydirektor uͤberlaſ—

ſen wurden . Eine ſolche Einrichtung , welcher ich un —

3
allen bisherigen mannichfaltigen deutſchen Polizey —

Organiſationen den Vorzug einraͤume „) war ganz geeig —

net , die ſchnelle Kraft eines thaͤtigen Polizeydirektors zu

entwickeln , jede den menſchlichen Launen und Leiden —

ſchaften zuweilen verzeihliche Ausartung der wohlthaͤtigen

) Nach einer Reihe von achtzehn Jahren , während welcher

ich als Schriftſteller für die Kultur der Polizey wirkte , und
als Polizeydirektor , als Referent über alle Gattungen Poli —
zeygegenſtände in den Regierungen von vier Staaten prak⸗
tiſch wirkte , auch die Polizeydirektionen einiger großen Städte

organiſirte , möchte wohl mein Urtheil von Unpartheyiſchen
keine Anmaſung genannt werden .
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Kraft zu hindern , und mit den Erfahrungen

rer die Einſichten eines Einzigen durch ihre entſche

den Stimmen zu ergaͤnzen. )

Nach drey Jahren ( im Jahr 18t0 ) erlo

Selbſtſtaͤndigkeit der Karlsruher Polizeybehoͤrde .

und Polizey wurden ſo , wie fuͤnf und zwanzig

vorher , durch die juͤngſte Landes - Organiſation in Einer

Behoͤrde wieder vereiniget .

Kaum waren anderthalb Jahre verfloſſen , ſo hat —

te ſchon die Erfahrung bewieſen , daß eine gute Polizey

einer groͤſſeren Stadt einer eignen Behoͤrde beduͤrfe .

Se . Koͤnigliche Hoheit der jetzt regierende Großher⸗

zog widmeten gleich nach Hoͤchſtdero Regierungs - Antritte

dem Zuſtand der Reſidenz - Polizey beſondere Aufmerk⸗

ſamkeit . Den Iiten November 1811 ſah ſich Hoͤchſt⸗

derſelbe nach den Ausdruͤcken des organiſchen Ediktes ver⸗

anlaßt , zu Erzielung einer zweckmaͤßigen Po —

lizey in der Reſidenzſtadt die dahin einſchlagenden Ge⸗

genſtaͤnde von den uͤbrigen Stadtamtlichen zu trennen ,

und ünter dem Namen einer Polizeydirektion eine ſelbſt —

ſtaͤndige, Sr . Koͤnigl. Hoheit unmittelbar unterge⸗

ördnete und nur Hoͤchſtdemſelben verantwortliche , Poli —

zeybehoͤrde zu begruͤnden .

Hier beginnt alſo die zweyte Hauptepoche in der

) Dieſe Einrichtung ganz ausgearbeitet
10

der Organiſation

der Polizeydeputation zu Freyburg findet ſichin me inen all⸗

gemeinen Juſtiz ⸗ und A29 Blättern

vom Jahre 1809 . Nro . 69 u. f.
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Geſchichke der Karlsruher Polizeyß . Der damalige Herr
Kreisrath von Baur wurde zu dieſer Reorganiſation als

Polizeydirektor berufen . Mit einem zahlreichen Perſonal

und allen nur moͤglichen Huͤlfsmitteln , ſo wie ſie keine

Reſidenzſtadt Deutſchlandes unter gleichen Verhaͤltniſſen

beſitzt , ward die neue Polizeydirektion ausgeſtattet .

8 Charakter der Karlsruher 5 lizey⸗b von je⸗

nem der erſter weſentlich in der Hinſickt, daß nicht mehr

eine kollegialiſche , ſondern vielmehr eine ifkenmkige
Verfaſſung zum G unde gelegt , und die ganze Amtsge

walt der Perſon des Polizeydirektors allein anvertrauet

wurde .

Schnell erfolgten mehrere Verfuͤgungen des neuen

thaͤtigen Herrn Polizeydirektors , um die geſunkenen Po⸗

lizey - Anſtalten der erſten Epoche zum Theil wieder

zu beleben , und einige Andere neu zu begruͤnden . Sie

enthalten , in ſo ferne ſie durch den Druck bekannt wur⸗

den , in ihrer Zuſammenſtellung folgende weſentliche Be⸗

ſtimmungen : Fremde Dienſtboten ſollen ſich mit Paͤſſen

und guten Zeugniſſen verſehen , die Troͤdler die alten Klei⸗

der nicht vor die Haͤuſer haͤngen , Seife und Unſchlitt

ohne Taxe in guter Qualitaͤt und richtigem Gewicht ge⸗

liefert , die Straſſen durch Baumaterialien nicht gehemmet ,

dieſelben zu gleicher Zeit auf den Zug der Bet - und Fey⸗

rabend - Glocke dreymal in der Woche gekehrt , und fuͤr

ie Nachtigallen eine Taxe bezahlt werden . Die Kiefer

— in ihren Haͤuſern, auf der Straße oder in den

Kundenkellern im Sommer nicht vor 6 und im Winter



252
41442 8975 —

vor 8 Uhr arbeiten , kein Däͤrrfleiſch oder geraͤuchertes
Schweinefleiſch auf dem Markte verkauft , die Hand⸗

werksgeſellen , welche auch mit Wiſſen ihrer Meiſter an

Werktagen nicht arbeiten , arretirt , alles von den Mez⸗

gern verkaufte Fleiſch nachgewogen , von dieſen Reinlich —

keit beobachtet , jedes Stuͤck Vieh nach der Qualitaͤt

eigends geſchaͤtzt, von keinem Schreinergeſell in einem

unausgebauten Haus ohne Erlaubniß der Polizey geſchla⸗
fen , und das Maſtochſenfleiſch gegen Marken⸗theurer ver⸗

kauft werden . Ferner die hervorſpringenden Laͤdend) und

Wetterdaͤcher ſollen abgeſchafft , die Wo ohnungsveraͤnde⸗

rungen bey der Polizeybehoͤrde an gezeigt , die Fenſterlaͤ⸗
den ſtets befeſtiget , die Einwohner zu freywilligen All —

moſen - Subſkriptionen aufgefordert , und die Blitzablei —
in der Stadt gut unterhalten werden . Auch ſtellte

ie Polizeydirektion 88

6
mit Verkauf des Grund⸗

0 an , und verſprach , wenn ſich das Publi⸗

kum dafuͤr intereſſire , die Erbauung eines Gemeinde⸗

backhauſes , welches aber nicht zu Stande kam . Die Ver⸗

fuͤgung, daß aller Straßen⸗Kehrig auf beſtimmten Waͤß⸗

9
aus der Stadt gebracht werden ſolle , wurde von

der Polizeydirektion wieder zuruͤckgenommen, weil nach
ihrer oͤffentlichen Erklaͤrung drey Wagen hiezu nicht hin —

reichen koͤnnen . Das am 28ten Febr . 1812 von ihr

erlaſſene Verbot , daß kein Mezger ſeinen Kunden Fleiſch

5) Zur Zeit , wo dieſe Verfügung erſchien , waren 145 ſolcher
Läden in der Stadt vor handen , an welchen ſich die Fußgän⸗

ger zunächſt den Häuſern leicht beſchädigen konnten .
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das Haus bringen ſolle , nahm dem allgemeinen Wunſch

es6,Vubl
likums gemaͤß die Polizeydirektion am 24ten

deſſelben Jahres wieder zuruͤck,

Ein Jahr nach Errichtung der Polizeydirektion ha—

ben Sich Se . Koͤnigl. Hoheit vermoͤge Regierungsblat —

tes vom 2ten Dezember 18 12 gnaͤdigſt bewogen geſehen ,

den bisherigen Polizeydirektor der Reſidenz , Herrn v.

Baur , der Polizeydirektorsgeſchaͤfte zu entheben , und

denſelben zum geheimen Referendaͤr zu ernennen . Hoͤchſt⸗

dieſelbe uͤbertrugen hierauf die Fortbeſorgung der Polizey⸗

direktion dem Herrn General - Major und damaligen

Stadtkommandanten Freyherrn von Stockhorn , wel —

cher ſchon in der erſten Epoche der Polizey Mitglied der

Polizeydeputation geweſen war . So kurz die Epoche ſei⸗

ner polizeylichen Dienſtfunktionen war , und ſo wenig

——————————
—

—

—

— man die Foͤrderung des großen Umfangs rechtlicher , po —

lizeylicher und kameraliſtiſcher Kenntniſſe , welche die Fuͤh—

rung einer Polizeydirektion vorausſetzt , an einen Militaͤrſt

zu ſtellen berechtiget iſt , ſo erfolgten doch verſchiedene

theils fuͤr die Kultur des Geiſtigen ) der Polizey be—

rechnete , theils dem Publikum nuͤtzliche Einrichtungen ,

Bald folgte der Herr General von Stockhorn dem Rufe

„) Ich wähle dieſe Benennung für die Praxis als Gegenſatz

des mechaniſchen Theils der Polizey , welcher nur dasjenige

ordnet , was zunächſt in die Sinne fällt , und von jedem

auch ohne tieferes Polizey - Studium und große Erfahrungen

mit einer angebornen energiſchen Raſchheit leicht vollbracht

werden kann .
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in das Feld , und die Polizeydirektion wurde dem Frey⸗

herrn von Heinau uͤbertragen.
In welchem Zuſtande ſie ſich gegenwaͤrtig befindet ,

wird ſich bey Durchgehung der Gegenſtaͤnde , welche ihr in

der en vom Fiten November 1811 ausdruͤck⸗

lich zugewieſen ſind , naͤher entwickeln . )

Während dieſer 5 en in Arbeit war , erſchien eine o5 chſte

Verordnung vom 31 Auguſt 1815 , wonach Seine Köni

Hoheit gnädigſt verordnet haben , daß die bisherige Po
Direction künftig mit dem Stadtamt dahier und zwar unter
unmittelbaren Le g des Miniſterium des Innern alſo

werden ſolle , daß der bey dem Stadtamt angeſtellte
amtmann die dahin einſchlagenden Geſchäfte , unter der

ellen Leitung und Aufſicht des jeweiligen Obervogts beſ
und von dieſem die Berichte über die zur höhern Prü
ſich eignenden Gegenſtände an das Miniſterium des Innern und in

eilenden Fällen an den dirigirenden Miniſter erſtattet werden .
Zum Geſchäftskreis des Polizeyamts ſollen nunmehr gehören :
1J) das Arme en , alſo , daß der Pol un ein Mit⸗

glied der bereits conſt ten e
Verhütung des Bet

Perſonen . 3) Die Geſundhei 0
der wichtigen Fällen nach Anweiſung des Polizer
lich der de ige Polizeyarzt , in wichtigern oder eine
meine Vorſorge erfordernden Fällen jedoch unter Commi
tion mit dem Stadtphyſicat zu beſorgen hat 90 A
auf Lebensmittel , derſelben Güte und 9
Gewicht , auf Gaſthöfe , nebſt der 1 9 . — 990 5

zen und andern öffentlichen Beluſtigungen und der Bef
mung der Zeit dazu . 5 ) Die Aufſicht auf Fremde und die Paß⸗
ertheilungen , wobey je doch in wichtigern Fällen an den jewei⸗
ligen Obervogt , und wo es nöthig , von dieſem ſich an den

dirigirenden Miniſter des Innern zu wenden iſt , wie dann

auch täglich die Liſten der hier ſowohl durchreiſenden als ſich



Wirkungskreis der Karlsruher

Polizeydirektion .

Vorſorge füͤr den Nahrungsſtand der Ar⸗

men . — Austheilung und Verwendung der

Allmoſen . Verhuͤtung des Bettelns .

Fruͤhzeitig findet man ſchon Keime guter Armen —

Anſtalten in Badens Staͤdten . In dem Jahre 1800

dahier aufhaltenden Fremden , ſowohl dem Obervogt als dem

niſt zulegen ſind . 6) Die Aufſicht auf Straßenſäu⸗

berung und die Sbadrbeleuchtung , über welch letztere die Ko—

ſten⸗Specification und Repartition jährlich jenem Miniſterium

vorzulegen iſt . 7) Die Auffſicht über das Geſinde , alſo , daß

keines ohne Vorwiſſen der Polizey hier geduldet und die mit

dem Geſind entſtehenden Streitigkeiten erlediget werden . 8) Die

Aufſicht über die Feuer - Löſchungsgeräthſchaften und die dazu

angeſtellten Perſonen , auch derſelben zweckmäßige Verwen⸗

dung bey Brandfällen . 9) Die Aufſicht über die Sicherheit

gegen gefährliche Hunde oder ſonſtige Thiere und über die Be —

obachtung der desfallſigen Verordnungen . 10) Die Auſſicht
über die Gewerbspolizey , alſo , daß jedoch Gewerbsverlei —

hungen gemeinſchaftlich von dem Kreisdirectorium und dem

Polizeyamt behandelt werden . 11 ) Die Fertigung der Bevöl⸗

kerungsliſten und derſelben Einſendung an das Miniſterium .
12 ) Die Beſorgung der Auslieferungen an aus - oder inlän⸗

diſche Stellen . 13 ) Die Aufſicht auf Bücher , Lieder und der—⸗

gleichen Brochüren , in ſoweit dieſelben auf den hieſigen

Meſſen verkauft werden wollen . 14 ) Die Aufſicht auf die po⸗

lizeylichen Gefängniſſe . 15 ) Die Beſtrafung der Polizeyver⸗

gehen und die Vollziehung dieſer Strafen . Bey Bauſachen ,
welche auf das Polizeyliche einen Einfluß haben , wird das

Bauamt den Polizeyamtmann zu ſeiner Berathſchlagung bey⸗
ziehen .



wurde aber eine erneuerte Einrichtung der Armenverſor⸗

gung fuͤr die Reſidenz insbeſondere entworfen . Sie ent—⸗

haͤlt zwar nur allgemeine , aber doch ſehr richtige Grund —

ſaͤtze, daher die Guͤte der Karlsruher Armen - Anſtalten

groͤßtentheils nur von der richtigen und genauen Art der

Anwendung derſelben abhaͤngt.

Zur Ueberſicht , Kenntniß und Beobachtung der

Armen , deren Anzahl ſich im Verhaͤltniß zur vergroͤßer⸗

ten Bevoͤlkerung und den jetzigen Zeitumſtaͤnden bisher

nicht bedeutend mehrte , iſt die Stadt in zwoͤlf Bezirke

In jedem derſelben verwaltet einer der Be⸗

das freywillige Ehrenamt eines Armen —

Er ſetzt und erhaͤlt ſich von allen Armen ſeines

Bezirks in Kenntniß . Er beobachtet ihr ſittliches Be —

tragen , ihre Arbeitsfaͤhigkeit und Luſt , verſchaffet Arbeit ,

ermahnt oder zeigt den Muͤſſiggaͤnger an . Seiner Sorg⸗

falt ſind ſchwache und kranke Armen , Elternloſe und

in Verpflegung gegebene Kinder anvertrauet . Er hat

die Liſte des Allmoſenbezugs , ſammelt daſſelbe in ſei⸗

nem Diſtrikt , und richtet ſeine Antraͤge uͤber fortwaͤh⸗

rende Unterſtuͤtzungen der Armen ſeines Bezirks an die

Polizeydirektion . )

— — —

„) So lange noch die Polizeydeputation beſtand , mußten alle

das Armenweſen betreffende Gegenſtände in beſonderen Si⸗

tzungen unter Zuziehung der Pfarrer der drey Confeſſionen ,
des Stadtphyſikus und eines Mitglieds des Stadtraths

kovlegialiſch berathen werden . Dieſe Einrichtung iſt

zwar der Polizeydirektion nicht vorgeſchrieben , aber doch bis in
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Die Verſorgung der Armen nicht durch reichliche

Allmoſen , ſondern durch mannichfaltige und zureichende

Beſchaͤftigungen iſt erſter und hoͤchſter Zweck der Ar —

menpolizey .

Kraͤftige Menſchen haben in Reſidenzſtaͤdten im⸗

mer mehrere Gelegenheiten zur Arbeit . Nur fuͤr die

Jugend , ſchwache aͤltere Perſonen und fuͤr duͤrftige Witt —

wen , welche ſich nicht mehr als einen Theil der

Nahrungsbedürfniſſe erwerben koͤnnen, bedarf es einer

beſondern Sorgfalt , ihnen die Mittel angemeſſener Ar —

beiten zu geben .

Karl Friedrich widmete dieſem ſchoͤnen Zwecke

das Gewerbhaus , von welchem ich bereits gehandelt ha —

be. In fruͤheren Zeiten zaͤhlte man dort bey Karls —

ruhes weit geringerer Bevoͤlkerung gewoͤhnlich uͤber 60

mit Arbeit beſchaͤftigte Kinder . Als ich aus Auftrag des

Großherzogl . Pfinz - und Enzkreisdirektorium den Zu —

ſtand der Karlsruher Polizey im Jahr 1811 genau un —

terſuchte , fand ich nur noch 29 Kinder in dieſer Anſtalt

beſchaͤftiget, wiewohl die Bevoͤlkerung in der juͤngſten
Epoche betraͤchtlich geſtiegen war . Eine ſo auffallende

Erſcheinung erklaͤrte ſich mir bald dadurch , daß das Ge —

werbhaus nicht mehr die ganze vorige Staats - Unterſtüͤ —

die Mitte des Jahres 1913 zum Wohl der Armenanſtalten
in Uebung gebtieben , und wurde auf höchſten Befehl Sr ,

Königl . Hoheit , des Großherzogs neuerdings hergeſtellt .
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tzung genoß , und bey der ſchwierigen Conkurrenz mit

der aufbluͤhenden Pforzheimer Tuchfabrike die Arbeiter

nicht gut bezahlen konnte — daß die ſich immer mehr

emporhebende Karlsruher Tabakfabriken arbeitsfaͤhige Ar⸗

me beſſer bezahlten , und ihnen Vorſchuͤſſe gaben , auch

der Gebrauch der Freyheit in den andern mit der Polizey

nicht in Verbindung ſtehenden Fabriken fuͤr die Armen lo⸗

ckender war . Die Kinder beſuchten daher das Gewerb —

haus meiſtens nur ſo lange , bis ſie zu groͤßerem Ver —

dienſte in andern Fabriken faͤhig wurden . Es fehlt alſo

unſerer Reſidenzpolizey nicht an Gelegenheit ,den nothwen —

digen Unterſchied zwiſchen freywilligen und Zwangsa

beits ⸗Anſtalten feſt zu begruͤnden . Zwangsarbeitsan⸗

ſtalt ſey kuͤnftig nur das Ge

81 05 ſcheue leicht untergebracht werden koͤnnen . Erl

dieſe Privat - Anſtalt wenigſtens einen Theil der vormali⸗

ewerbhaus , in welchem

gen Staatsunterſtuͤtzungen und werden ihre Fabrikate fuͤr

das Militaͤr abgenommen , ſo kann ſie zugleich als Staats⸗

inſtitut den vollen Zweck erreichen , in einer Abtheilung

mit Zwang die faulen , und in einer zweyten die fuͤr andere

Arbeiten unbrauchbaren Armen zu beſck

das Gewerbhaus auch ſolchen , die als ehrliche und gute

Arbeiter bekannt ſind , wenn ſie dort nicht arbeiten koͤn⸗

nen oder wollen , Materialien zur Verarbeitung in ihre

Wohnungen geben .

Sind die arbeitsfaͤhigen Armen nach dem Maaße

ihrer Kraͤfte beſchaͤftiget , ſo wird es bey einer vollkom⸗

menen organiſchen Einrichtung und Erhaltung des Armen —⸗

Conſkriptionsweſens nicht ſchwierig , der ganz angemeſſe⸗

ftigen . Doch muͤßte



— 3380

nen Allmoſen - Vertheilung , welche nie als ein Akt

der Gnade , ſondern nur des ſtrengen Rechtes behan⸗
delt werden darf , vollkommen verſichert zu ſeyn .

Die Quellen der oͤffentlichen Unterſtuͤtzung ſchoͤyft
die Karlsruher Armen - Polizey aus den landesherrli —

chen Bewilligungen an Geld , Holz und freyen Arzneyen ,
aus den Zinnſen einiger Kapitalien und Stiftungen ,
dem in den Kirchen der drey chriſtlichen Confeſſionen
geſammelten Allmoſen ) , den freywilligen vierteljaͤhri —

gen Beytraͤgen der Einvebner, den verkauften rumfor⸗

diſchen Suppen , und den Abgaben von den oͤffentlichen

Vergnuͤgungen , ſo wie den Antheilen von erhobenen
Strafen und Konfiskationen . 9)

Nach einer oͤffentlichen offiziellen Bekanntmachung

) Das ehemals in den Städten herkömmlich geweſene Sam⸗
meln der Studenten mit der Büchſe wurde im Jahr 1808
in dem ganzen badiſchen Lande verboten .

%) In dem Badiſchen iſt übrigens jede Stadt - und Landgemein⸗
de verbunden , ihre einheimiſchen Armen ſelbſt zu erhalten . Für
unverbürgerte , die kein Anſpruchsrecht an einzelne Gemeinden
haben , muß aus den milden Fonds , und wo ſie nicht zurei⸗
chen, durch Rekurs an die Milde des Regenten geſorgt wer⸗
den. Doch kann der letztere Fall nur erſt dann eintreten ,
wenn die Anverwandten in auf - und abſteigender Linie und
Geſchwiſter , letztere aber ohne Abbruch ihrer eignen häusli⸗
chen Einrichtung , wenn die Gemeinds - und Lokal - Allmoſen⸗
kaſſen , und nach ihnen die allgemeinen Stiftungskaſſen die un⸗
terſtützungen nicht zu übernehmen vermögen . Für die ver⸗
bürgerten Armen wird der halbe Antheil der ihnen abgereich⸗
ten Unterſtützung aus der Stadtkaſſe bezahlt .



haben die Einnahmen und Ausgaben in folgenden drey

Jahren betragen :

Einnahmen von den Jahren

1810 . 1811 . 1812 .

12055 fl. 51 kr. 9726fl . 182 kr. 16692 fl . 505kr .
Aus gaben :

10293 fl. 57 kr. 12039 fl . 263 kr.

hatte die Allmoſen - Anſtalt einen reinen

7072 fl . 304 kr.

„Anſehnlich ſind die jaͤhrlichen landesherrlichen Be⸗

willigungen zur Unterſtuͤtzung der hieſigen Armen - An⸗

ſtalten . 300 fl. werden zur Unterſtuͤtzung der niederen

Dienerſchaft — 520 fl. zu Verhuͤtung des Gaſſen⸗

Bettels , und die 440 fl . , welche Karl Friedrich

aus der eigenen Handkaſſe ſpendete , fortdauernd von

der Staatskaſſe zu dem naͤmlichen Zwecke verabreicht .

Nebſt allem dieſem werden den Karlsruher Armen von

der hoͤchſten Landesherrſchaft und deren Familien - Mit⸗

gliedern bedeutende Spenden ſowohl an Holz als Geld

zu Theil . Zahlreiche geheime Wohlthaten aus dieſer
Quelle fließend bleiben dem Publikum unbekannt .

Staͤndige Unterſtuͤtzung erhielten im Laufe des

Jahres 1813 . 163 Arme .

Die unerlaͤßlichen Bedingungen oͤffentlicher Unter⸗

ſtuͤzungen ) ſind nach dem Grundgeſetze der hieſigen

—

) Geſunde Arme bekommen in der Regel nur Geldunterſtü⸗

tzungen — Ausnahmsweiſe auch Holz und Kleidungsſtücke .
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Armenpolizeyßn: Arbeitſamkeit des arbeitsfaͤ —

higen Armen , Folgſamkeit in die angewie⸗ —

ſene Arbeit , ſittliches Betragen und pflicht —

maͤßige Kinderzucht .

Fuͤr kranke Arme ſorgt man nach Umſtaͤnden in

dem Hoſpital . Altersſchwache oder unheilbare Kranke

werden in Privathaͤuſern untergebracht . Ein Siechen⸗

haus exiſtirt hier noch nicht ; doch wurde unter Kar

Friedrichs Regierung an eine ſolche wohlthaͤtige An—

ſtalt ernſtlich gedacht , und nach mehreren gruͤndlichen

Verhandlungen hieruͤber der Ankauf eines eigenen zweck —

maͤßig einzurichtenden Hauſes beſchloſſen . Die in der

Folge eingetretenen Zeitverhaͤltniſſe machten nothwendig ,

die Ausfuͤhrung des ſchoͤnen ganz vorbereiteten Planes

beſſeren Zeiten vorzubehalten . Merkwuͤrdig bleibt un⸗

ter andern , daß der Hofagent Jakobſon zu Braun⸗

ſchweig zum Andenken an die Epoche , wo der Juden⸗

leibzoll in den badiſchen Staaten aufgehoben wurde ,

500 fl. fuͤr dieſes zu errichtende Siechenhaus beſtimmte .

Dieſe Summe bildet die erſte Grundlage des kuͤnftigen
Fonds dieſer noch zu hoffenden Anſtalt .

Arme elternloſe Kinder werden , auf Koſten der

herrſchaftlichen Gerichtsgefaͤlle oder des Allmoſens , be⸗

waͤhrten Perſonen zur Pflege anvertrauet . Der Be⸗

zirksvorſteher , der Stadtphyſikus und der betreffende

Seelſorger , wachen uͤber ihre ſittliche und koͤrperliche

Behandlung . )

) Nach der polizeylichen Vorſchrift vom Iten November 1812

müſſen ſie am erſten Sonntag eines jeden Monates zur Un—

terſuchung ihres Zuſtandes in das Hoſpital gebracht werden .
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Wiſt⸗Fe machen daher ein Findel - u.
ein Waiſenhaus , welche Gattungen Anſtalten ohnehin

ſelten 0 wahren Zwecke entſprechen , hier entbehrlick

Fremde Arme erhalten ein

angemeſſenes Allmoſen , oder wenn ſie krank ſin

pflegung in dem Hoſpital . Wandernde Handwerks

Jungen werden mit einem Reiſepfennig ,

9 Suppen⸗Anſtatt , und

thfall auch Anweiſung einer Schlafſtaͤtte verſorgt .
ö

eben beruͤhrte oͤkonomiſche Suppenanſtalt

der erſten Epoche der hieſigen Stadt —

volizey ein eignes Speishaus durch die “
Großherzogs Karl Friedrich zunaͤchſt dem Gewerb —

hauſe eingerichtet worden .

Alle , welche hier eine oͤkonomiſche Suppe gegen

RBe

95
verzehren wollen , oder auf den unentgeld —

Empfang derſelben polizeyliche Anweiſung haben ,

immt ein freundlicher Saal auf , welcher Fenſter zu

Seiten und ſehr reine Luft hat . Auf reinlichen

Tiſchen und Geſchirren werden die Gaͤſte Morgens von

7 bis 8 , Mittags von bis T, und Abends von

7 bis 8 Uhr mit geſunder kraftvoller ) Suppe , bey

welcher ſtete
Ahwech

8 lung Wöheiher wird , bedienet

der Fremde od

Fäglich werdeh Ochſenfüße mit derſelben abgekocht . Sonn⸗

tags wird den Armen , welche von der Großherzoglichen Po⸗

lizeydirektion Suppen - Anweiſungen haben , zu jeder Porti⸗

on ein halbes Pfund Fleiſch gegeben .
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entweder dort ſelbſt genießen , oder zum Genuß in ſeiner

eignen Wohnung abholen .

Ein beſonderes Nebenzimmer mit einem eignen Ein —

gange iſt nach dem Muſter der Muͤnchner oͤkonomiſchen

Suppen⸗Anſtalt fuͤr diejenigen beſtimmt , welche die Sup⸗

pe genießen wollen , ohne von irgend Jemanden , ſelbſt

nicht den Austheilern derſelben geſehen zu werden . Es

bleibt aber faſt immer unbeſucht , da ſchamhafte Arme

hier nicht wie in einer großen ſehr volkreichen Stadt , un⸗

bemerkt zu dem Speishauſe gelangen koͤnnen .

In jener Epoche , wo die Selbſtſtaͤndigkeit einer

Kabeſondern Karlsruher Polizeybehoͤrde erloſchen war , hatte

auch dieſe treffliche Anſtalt , welche urſpruͤnglich auf Rech

nung der Polizey unterhalten , im Jahr 1807 aber in

Pacht gegeben wurde ) , minderen Zugang . Im Jahr

1811 wurden im Laufe des Sommers hoͤchſtens 30 ,

zur Winterszeit 40 Portionen Suppe verkauft . “ ) Die

neueren oͤffentlich bekannt gemachten Berechnungen ge—

ben

) Für Verpachtung einer ſolchen Anſtalt könnte ich nach mei⸗8 0

nen Erfahrungen nie ſtimmen .

1277⁰²) Von dem Iten März 1807 — 1808 wurden 2, von

1808 — 1809 . 16901 , vom Jahr 1809 — 1810 . 12047

Portionen abgegeben . In dem Jahre 1807 — 1808 batte

die Anſtalt eine jährliche Ausgabe von 669 fl. 1 kr. , in dem

folgenden von 813 fl. 22 kr. , und in dem dritten von 671 fl.

— Die Hälfte des Betrags für abgegebene ökonomiſche

Suppen an bürgerliche oder militäriſche Arme bezahlen die

Stadtkaſſe , oder der Militär - Gratial - Fond⸗
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ben jedoch die angenehme Ueberzeugung , daß ſeit einge⸗

tretener Regeneration der Polizey auch dieſes Inſtitut

wieder ſtaͤrker benutzt wird . — Moͤge ihm nie die Ab⸗

ſicht eines groͤſſeren Gewinns fuͤr die Armenkaſſe zum

Grunde gelegt , auch ſtets der Charakter eines Speiſe⸗

hauſes fuͤr Bezahlung beybehalten werden .

Damit das hieſige Publikum nicht durch Bettler

auf den Straßen oder in den Haͤuſern belaͤſtiget werde ,

erhalten die Polizeydiener fuͤr jeden ergriffenen Bettler

eine kleine Belohnung von 15§ kr. — Die Furcht vor

dem einſt auf der Polizey ziemlich haͤufig benutzten Straf⸗

mittel der Schlaͤge , die erleichterten Beſchaͤftigungsarten
und die Mitwirkung des einſichtsvolleren Theils des

Pul

likums durch Verweigerung det Gaben an wirkliche
N

ſiggaͤnger haben unſerer Reſidenz den Vorzug vor man —

chen anderen Staͤdten verliehen , daß man jetzt Straßen⸗

bettler ſehr ſelten beobachtet

Noch muß ich aber auch bey dieſem ſehr wichtigen

Theil des polizeylichen Wirkungskreiſes der Anſtalten ge —

gen Verarmung gedenken .

Zu Erhaltung der Familien , welche den Gatten und

Vater verlohren haben , beſtehen geſonderte Wittwen - Kaſ⸗

ſen fuͤr geiſtliche , Civil - und Militaͤr⸗Staatsdiener . ) Fuͤr

) Die Wittwenkaſſen , das Pfandhaus und die milden Stiftun⸗

gen gehören zwar nicht in den Wirkun

rektion ; allein ſie finden hier in dem Tableau der Arme

lizey als Abwendungsmittel der Verarmung ihre geeignete
Stelle

eis der Polizeydi⸗

54
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die Familien der Gewerbetreibenden Staͤnde ſind ſolche min —

der noͤthig, da die Wittwen meiſtens ihr Gewerbe in der

Regel fortfuͤhren , und ſich ſo hinreichend ernaͤhren koͤnnen .

Zu Abwendung des Vermoͤgensverfalls , welchen

Geldwucherer mittelſt Benutzung der Verlegenheit bey au —

genblicklichen Beduͤrfniſſen langſam aber ſicher herbeyfuͤh—

ren , iſt den Laten Dezember 1812 . ein Pfandhaus

fuͤr die Reſidenzſtadt angeordnet worden . “)

Die Conſtitutions - Urkunde enthaͤlt ausfuͤhrliche und

zweckmaͤßige Beſtimmungen uͤber die Bildung des Fonds,
die zum Verſatz geeigneten Gegenſtaͤnde, die Groͤße det

Darleihen , Abſchaͤtzung der Pfaͤnder u. ſ. w.

Die Leitung der ganzen Anſtalt iſt einer dem Mini —

ſterium des Innern untergeordneten Kommiſſion uͤber⸗

tragen , welche aus einem Mitgliede des Großherz . Kreis⸗

direktoriums , des Stadtamtes , des Stadtrathes und

zweyer Buͤrger der Reſidenz beſtehet .

Unter den milden Stiftungen , welche ganz

oder zum Theil der hieſigen Stadt angehoͤren, ſind vor —

zuͤglich zu bemerken die Stiftungen der Markgraͤfin Mea⸗

ria Viktoria von Baden Baden und des ge —

heimen Rathes von Palm . * )

Vermoͤge der erſteren erhaͤlt jaͤhrlich ein Karlsru —

her Buͤrger , der ohne ſeine Schuld in ſeinem Haus⸗

) Eröffnet wurde es den 27ten September des Jahres 1813 .

) Karlsruhe hat ſieben Lokal - Stiftungen und fünf allgemeine

Stiftungen , welche gröſſere Bezirke umfaſſen .
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weſen gelitten hat , und einer Huͤlfe beduͤrftig iſt , acht⸗

zig Gulden baaren Geldes . Unter den Buͤrgern des

katholiſchen und proteſtantiſchen Glaubensbekenntniſſes

muß von Jahr zu Jahr bey der Austhetlung gewechſelt
werden . Die Stiftung hat ihren eigenen Verwalter , und

ſtehet unter der unmittelbaren Aufſicht der hoͤchſten Lan⸗

despolizeyl choͤrde.— Wuͤrde kuͤnftig das Stiftungs⸗
Kapital bey der Stadt ſelbſt angelegt werden , ſo ließe
ſich wahrſcheinlich eine Vermehrung der jaͤhtlichen Un⸗

terſtuͤtzungsſumme bis zu 100 fl. erwarten .

Die Palmiſche Stiftung vom Jahre 1796 iſt
der Stadt und dem Landamte Karlsruhe gemmneinſchaftlich

gewidmet . Sie hat ſehr edle Zwecke , und ſoll nach dem

ausdruͤcklichen Willen des Stifters fuͤr die Religionsver⸗
wandten aller drey chriſtlichen Confeſſionen in einet

gleichen Austheilung verwendet werden .

Zwey tauſend Gulden des im Ganzen mit 6000 fl.
geſtifteten Legates ſind vermoͤge des Palmiſchen Teſta⸗
ments zu Unterſtuͤtzung der niederen Schulen und beſſerer

Beſoldung ihrer Lehrer beſtimmt . Da die Stadt und

das Landamt zuſammen ſechzehn evangeliſche , drey re —

ſormirte und nur eine katholiſche Schule zaͤhlen, ſo erhal⸗
ten die proteſtantiſchen Schülen und deren Lehrer von der

Verwendungs - Summe 45 und die katholiſche Schule

163 Theile . 4à Theile der Zinnſen werden zu Beſſerſtel —

lung der Schullehrer , à zu Anſchaffung von Schülbuͤ⸗

chern und anderen gemeinnuͤtzigen paͤdagogiſchen Schrif⸗

ten , ſofort der Ueberreſt fuͤr zwey Schullehrer , welche
der Huͤlfe vorzuͤglich beduͤrfen , verwendet .

25²
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Der Ertrag von zweytauſend Gulden zur Unter⸗

ſtuͤtzung armer Kranken wird halb der Stadt und halb

den Ortſchaften , welche zum ehemaligen Oberamte ge⸗

hoͤrten, uͤberlaſſen , um dienliche Nahrungsmittel fuͤr die⸗

ſelben anzuſchaffen .

Zweytauſend Gulden hat der verſtorbene Herr ge —

heime Rath von Palm zur Befoͤrderung der Moral und

Polizey uͤberhaupt beſtimmt . Dem Regietungs - Colle⸗
8

gium
13

er die Art der Verwendung . Die Zinn⸗

ſen dieſes Kapitals werden daher zum Unterricht armer

8 ehrlinge , zu Erlernung weiblicher Arbei⸗

ten von armen

u

Mädchen , Belohnungen ſolcher , die ſich

im Gewerbhaus durch Fleiß und gute Auffuͤhrung , oder

die ſich im Polizey - Dienſte auszeichnen , verwendet .

Die obere Leitung der fuͤr dieſe Stiftung aufge⸗

ſtellten beſondern Verwaltung hat der wohlthaͤtige Erb —

laſſer dem Landesregierungs - Kollegium anvertraut . Da

ein ſolches gegenwaͤrtig nicht mehr exiſtiret , ſo vertritt

deſſen Stelle das Pfinz - und Enzkreis⸗ Directorium ,

oder vielmehr , weil dieſer Gegenſtand nicht unter die

kollegialiſchen gehoͤrt , der Director deſſelben .
* *

Im Ganzen zeigt ſich aus dieſem von mir aufge —

ſtellten kleinen Tableau , daß fuͤr die Kultur der Armen⸗

Polizey unſerer Reſidenz nach und nach viel geleiſtet wur⸗

de. Werden in Hinſicht der Confcription und Klaſſen —

Eintheilung der Armen einige Verbeſſerungen vorgenom⸗

men , und die Quellen der Verarmung einzelner Fami —

lien , ſo wie die Art der Verwendung ihrer Unterſtuͤtzun —



gen genauer beobachtet — wird das

urſpruͤnglichen Zwecke gemaͤß
entſtehen wie zu Kie
8 1 mt ons Zit ſo 1 Hkleines Verſatzamt gegen geringere Zinnſen , eine Huͤ

0und Sparkaſſe , letztere fuͤr Dienſtboten und Handwerks⸗

geſellen — werden die armen elternloſen Kinder mehr auf

dem Lande als in der
Fihlek wer

und Arbei

zu emichtz
ſo hat die 11 Sd

igemeſſenen Vollkommenheit der Ar⸗

eſundheits - Nolizey .

iſchen
Bültäudes von

die Mediz

Anſtalten 5
tungs⸗ Wiſtilten

insbeſondere
ageſte

It

noch hieher gehoͤrigePunkte niedere

bey anderen in 5
gehoͤrigen Gegenſtaͤnden beruͤhret.

Aufſicht auf die Lebensmittel ,

Vonden erſten und wichtigſten Lebensbeduͤrfniſſen

Die wohlthätigen Folgen einer gehörig berechneten Anſtalt
dieſer Art habe ich erprobt , als mir einſt vor zwölf Jahren
unter Königl . 8065 Regierung die Org und

obere Leitung der Polizey zu Würzburg anvertraut w
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hatte Karlsruhe in dem Jahre 18 13 folgenden Verbrauch :

35,950 Centn . Mehl . 1345 Ochſen , 825 Kuͤhe .

959 Rinder . 3 Farren . 6046 Kaͤlber . 1629 Haͤm⸗

mel . 85 Ziegen . 2119 Schweine . 3860 Ohm Wein .

2560 Ohm Bier . 3870 Centn . Salz .

Brod . Die Stadt taͤglich mit einem hinrei —

chenden Vorrath an gutem Brod zu verſehen , iſt uͤber—

nommene Pflicht der Baͤckerzunft , da außer ihr keinem

Anderen ein Brodverkauf zuſtehet . Ob ſie ſolche erfuͤllt,

kann ſich die Polizey leicht uͤberzeugen ; ob man aber auch

in Zeiten , wo bedeutende Theuerung eintritt , der Erfuͤl⸗

lung voraus verſichert iſt , moͤchte Beſtimmungen uͤber

die Quantitaͤt des von Jedem einzelnen zu haltenden

Mehlvorrathes nebſt oͤfteren Unterſuchungen deſſelben

fordern.
Dem Brod iſt hier eine Polizeytaxe vorgeſchrieben .

Der Werth ſolcher Taxen haͤngt bekanntlich von genauen

Mahl - und Backproben ab. ) Waͤhrend ſechzehn Jah⸗

ren ( vom Jahr 1795 an ) hatte fuͤr hieſige Stadt keine

Backprobe ſtatt ; ſie wurde aber in dem Jahr 1811

wieder vorgenommen . Da Karlsruhe keinen , Durlach

aber einen ſehr bedeutenden Getreidemarkt hat , ſo die⸗

nen die Preiſe deſſelben zum Maßſtab , und die Baͤcker

) Nach einer badiſchen Verordnung vom Jahr 1770 ſollen die

Mahle⸗ und Backproben jährlich vorgenommen werden .

Fünf Jahre nachher wurde aber befohlen , mit Vornahme

derſelben im Durlachiſchen bis auf weitere Verordnung zu⸗
rückzuhalten .
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koͤnnen ſich uͤber Mangel an leichten Gelegenheiten zu

billigem Einkauf um ſo weniger beſchweren , als ſich die —

ſelben durch die Beſoldungs - Naturalien , welche die Staats⸗

diener verkaufen , noch vergroͤſſern . — Jeder hieſige Baͤ⸗

cker muß an ſeinem Laden eine Tafel halten , auf wel⸗

cher das ihm angewieſene Zeichen , das er auch dem

Brod eindrucken ſoll , nebſt dem vorgeſchriebenen Gewichte
und der Taxe der Brodſorten verzeichnet iſt .

Unterſuchungen uͤber das Gewicht und die Guͤte des

Brodes werden oͤfters von den ſubalternen Polizeybeam⸗
ten vorgenommen . “ ) Die Guͤte des Getreid - und Mehl⸗

Vorrathes , die Art der Aufbewahrung der Hefe , und die

Qualitaͤt des Sauerteiges wuͤrden zuweilen die naͤmliche

Ruͤckſicht verdienen . — Auch iſt die alte Verordnung ,
daß ſchwarzes Brod nicht unter vier und zwanzig Stun⸗

den nach dem Backen verkauft werde , ſteter Handha⸗

bung wuͤrdig. — Daß hier in der Regel das Brod , be⸗

ſonders das weiße und muͤrbe, allgemein nicht ſo vor⸗

zuͤglich , wie in einigen anderen Staͤdten des Großher —⸗

zogthums Baden , zu Mannheim , Bruchſal gebacken wird ,

iſt , ſeitdem ſich ein Mannheimer Baͤcker hier anſaͤſſig

gemacht hat , von allen Unpartheyiſchen anerkannt . Ob

—

) Bey mehreren Polizeybehörden anderer Städte wird die
Güte und Geſundheit des Brodes ſehr oberflächlich beurtheilt ,
weil es vielen Polizeybeamten an den zu Beurtheilung der

Gewerbe nöthigen chymiſchen Kenntniſſen fehlt . Die Karls⸗

ruher Polizeydirektion hat den beſondern Vortheil , in der

Perſon des Hr . Polizeyinſpektors Schrikel einen geſchickten
Chymiker zu beſitzen .
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die Urſache in den Faͤhigkeiten und dem Fleiße eines

Theils der Baͤcker , oder in dem Mangel an Conkur —

renz der Verkaͤufer im Verhaͤltniß zu den Kaͤufern , oder

in der Qualitaͤt der Beſtandtheile des Brodes ſelbſt

liege , wird der Kenner , welcher in dieſer Hinſicht die

Lokalitaͤt naͤher pruͤft, bald beurtheilen .

Fleiſch . Nur Metzger , welche hier zuͤnftig auf —

genommen ſind , duͤrfen in dem Umfange der Stadt

Fleiſch im Detail verkaufen .

Die Sicherheitsmaasregeln in Hinſicht der Geſund⸗

heit des geſchlachteten groͤßeren Viehes entſprechen dem

Zwecke . Noch beſtehet aber keine Unterſuchung des klei —

nen Viehes ( Haͤmmel , Kaͤlber ) da ſie die Metzger ohne

Zuziehung der Viehſchau in ihren Haͤuſern ſchlachten und

in ihren meiſtens kleinen Hoͤfen, wo oft mehrere Fami —

lien das Haus bewohnen , zu Verbreitung der Unrein —

lichkeit und der Geſundheit nachtheiliger Duͤnſte waſchen

duͤrfen.

Das Schlachthaus , im J . 1794 . erbauet , iſt zu

klein , nicht hoch genug und entbehret des erſten Be —

duͤrfniſſes — eines freyen Luftzuges . Die Schranne

( der Ort des Fleiſchverkaufs ) iſt dagegen um ſo zweck —

maͤßiger eingerichtet ) und mit einem guten Keller ver —

ſehen . Taͤglich bis E 10 Uhr muͤſſen da die Metzger

verkaufen . — Auſſer dieſer Zeit iſt es ihnen in den

Haͤuſern geſtattet .

) Von der Schranne der Judenmetzger kann man nicht das

nömliche behaupten ,
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Der Fleiſchtaxe liegt kein eigenthuͤmlicher
Maßſtab zum Grunde . Man kalkulirt ſie , nach

den

auch ohne Probeſchlachtungen und eignen Maßſtab kal—⸗

kulirten Taxen benachbarter Staͤdte , nach vorhe 8 ebenem

Gutachten der mit einer eignen Inſtruktion verſehenen

Fleiſchſch

Ein zweckmaͤßiges Schlachthaus , eine Unterſuchung
des kleinen zu ſchlachtenden Viehes , genaue Aufſicht ,

d

zer .

daft
daß aſſelbe nicht gleich geſchlachtet und das Hetzen der

Kaͤlber auf dem Wege bis in die Naͤhe der Stad

terlaſſen werde , Probeſchlachtung zu richtiger Beſtimmung

der Taxe , ein Viehmarkt , der 5 hier ſehr

gen laͤßt und groͤßere Reinlichkeit in
der Metzger - oder

die vorzuͤglichſten noch leicht zu befriedigen

in Hinſicht dieſes polizeylichen Zweiges .

lebrige Victualien . Durch eine 0

EAufſicht uͤber die Mehlhaͤndler und Milchverkaͤ

nicht von Polizeydienern vorzunehmende Unt der

dem es jetzt faſt an Aufſichtgerichteten Fiſchmarktes

fehlet , koͤnnte das Weſentliche , was in Anſehung

Verkaufs anderer Viktualien zu wuͤnſchen uͤbrig bleibt ,

erreicht werden .

Getraͤnke . Der Wunſch , daß Karlsruhe mit

noch beſſerem Waſſer werde , wurde von mir

fruͤher beruͤhrt . Werden nachBefriedigung deſſelben di e

oͤffentlichen Brunnen e 1
genauen polizeylichen Aufſicht

Fleiſch⸗Schranne , beſonders was die Bloͤcke betrifft , ſind .

3

27
74 2
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Unterworfen , und die anzulegenden Waſſerleitungen gut

unterhalten , ſo iſt alles moͤgliche geleiſtet . — Ueber die

Bierbrauereyen hat ſich der Wirkungskreis der Polizey

fruͤher nur in hoͤchſt ſeltnen Faͤllen ausgedehnt . Tritt

er einſt vollkommen durch Unterſuchung der Brau - An⸗

ſtalten , der Guͤte und Reinheit des Biers ein , ſo wird

es bey der hinreichenden Concurrenz der Brauer nie einer

Biertaxe beduͤrfen. — Unterſuchungen der Reinheit des

Weins hatten waͤhrend der Begruͤndungs - Periode der

erſten ſelbſtſtaͤndigen Polizey unter der Leitung des erſten

Polizeydirectors Frhr . von Drais einigemal ſtatt . So —

wohl in Hinſicht dieſes Getraͤnks als des Brannt⸗

weins , vorzuͤglich aber der zu Ernaͤhrung der zarteſten

Jugend erforderlichen , fuͤr manche Vermiſchungen em —

pfaͤnglichen, Milch bleibt der Thaͤtigkeit unſerer Polizep

noch ein wohlthaͤtiger Spielraum vorbehalten .

Salz . Die Verſorgung des ganzen Großherzog⸗

thums Baden , folglich auch der Reſidenzſtadt , mit frem⸗

dem Salze iſt , da nur fuͤr einen kleinen Theil des Lan⸗

des das innlaͤndiſche Erzeugniß genuͤget , Paͤchtern uͤber⸗

laſſen . Mit der erforderlichen Quantitaͤt und den er —

forderlichen Eigenſchaften der Guͤte koͤnnen fuͤr die vor⸗

geſchriebenen Preiſe Karlsruhes Bewohner bey den hier

aufgeſtellten Salzverkaͤufern ihren Bedarf beziehen .

Feuerungs - Materialien . Als nothwendige

Mittel fuͤr die Zubereitung der Lebensmittel finden ſie

hier ihre Stelle . Torf wird wenig und nur von aͤr⸗

meren Familien , mehr aber werden Steinkohlen ) ge —

) Im Jahr 1813 wurden 820 Centner Steinkohlen gebraucht .



braucht . Damit alſo die Stadt nie Mangel an Holz
leiden oder die Preiſe deſſelben zu hoch geſteigert werden

koͤnnen, weil man lediglich von der Zufuhr der Land —

leute abhaͤngen muͤßte, iſt ſeit mehr als einem halben

Jahrhundert ein eigner Holzhof vor dem Ruͤppurrer Thor

fuͤr die Beduͤrfniſſe der Stadtbewohner angelegt . Sechs

bis ſieben tauſend Klaftern Tannen - und Buchen - Floß⸗

holz ) waren in der juͤngeren Zeit im Durchſchnitt hie⸗

zu hinreichend .

Der Fond der Anſtalt bildet ſich durch ſie ſelbſt ,

und die Ueberſchuͤſſe werden , wenn die Rechnungen von

der Rechnungskammer revidiret ſind , zu ihrem Beſten

bey der Staats - Caſſe deponiret . Sie befindet ſich nicht

unter der Aufſicht der Polizeydirection , ſondern einer eige —

nen Floß - Commiſſion , unter deren oberen Leitung zu⸗

naͤchſt ein Faktor die Geſchaͤfte beſorgt .

Außerdem bringen auch an den Markttagen Land⸗

leute ihr Holz zum Verkauf hieher . Es darf aber kein

Holzkauf vorgehen , ehe das Holz auf dem Marktplatze

feil gehalten wurde .

Maß und Gewicht .

In der Reſidenzſtadt Karlsruhe beſtehen folgende

nach einem eignen Syſteme fuͤr das ganze Großher⸗

zogthum Baden angeordnete Maße und Gewichte :

) Das Klafter Buchenholz koſtet gewöhnlich 14 fl . und das

Klafter Tannenholz 9fl .
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Fuͤr Getraide . I Zuber enthaͤlt 10 Malter ,

1 Malter enthaͤlt 10 Seſter , 1 Seſter enthaͤlt o Meß⸗

lein , 1 Meßlein enthaͤlt 1o Becher . Fuͤr Flüſſig⸗

keit . 1 Fuder enthaͤlt 1o Ohm , 1 Ohm enthaͤlt 10 Stuͤ⸗

tzen , 1 Stuͤtze enthaͤlt 1o Maß , 1 Maß enthaͤlt 10

Glas . Fuͤr Gewicht . 1 Centner enthaͤlt 100 Pfund ,

1 Pfund enthaͤlt 1oo Centaß ,à Centaß

Laͤn genmaß . 1 Ruthe enthaͤlt 1 55
10 Zoll , 1 Zoll enthaͤlt 10 2 85 1 Linie enthaͤlt

10 Punkt . Ellenmaß . 1 Elle enthaͤlt 10 Zehntel ,

1 Zehntel enthaͤlt 1 Hundertel . F laͤchenmaß . 1

enthaͤl 100 Aß.

Fuß enthaͤlt

Morgen hat 4 Viertel , 1 Viertel hat 190 Quadratru⸗

then , 1 Quadratruthe hat 100 Quadratfuß . Brenn⸗

holzmaße . 1 Klafter enthaͤlt 10 Zehntel , 1 Zehntel

enthaͤlt 10 Hundertel ,

Von Zeit zu Zeit werden die M

Gewichte unterſucht ; doch moͤchte eine

in dieſer Hinſicht eben ſo wuͤnſchenswerth ſeyn , als

ruͤckſichtlich der Geſchirre bey den Wirthen und anderen

Ellen undaße

öftere Viſitation

in gleiche Kathegorie gehoͤrigen Gewerbsleuten . In Hin —

ſicht des Holzmaßes iſt durch verpflichtete Holzmeſſer

hinreichende Sorge getragen .

Aufſicht auf alle oͤffentliche Wirthshäuſer

und Kaffeehaͤuſer , ſo wie die Erlaubniß⸗

Ertheilung zu Taͤnzen und andern oͤffent⸗

lichen Beluſtigungen .

Unſere Polizey beobachtet wenigſtens in der Re⸗

gelhierin den wahren Mittelweg zwiſchen zu großer Stren⸗



ge und Nachſicht . Sie hat in den Gaſthoͤfen beſſerer

e das ſogenannte nur fuͤr nachlaͤſſige Gewerbsleute

151 Trunkenbolde geeignete Feyerabendbieten in der

juͤngeren Zeit abgeſchafft , und macht die Wirthe ledig —

lich fuͤr Unordnungen oder Mißbraͤuche verantwortlich .

8Sie goͤnnt dem gemeinen Volke nach ſechs Arbeitsta —

10

5
an 0 froͤhliche Unterhaltung nach vol⸗

tesdienſte , uͤberzeugt , daß heitere Buͤr

ohne Anſtalten jeder Regierung in Sunſit
ö

Tendenz mehr werth ſind , als in Formen gepref

„ bey ſeltenen Unterhaltungen das Maß überſchreiten⸗
und aus Mangel an Erholung Abwege ſuchende

Unterthanen .

Gegen eine kleine Abgabe loͤſen die Beſttzer

ntlicher Haͤuſer die Tanzzettel . Polizeydiener werde

zur 1
beordert , die indeſſen oft minder bemer

lich ſeyn ſollte . Daß ſich eine humane Lokalpolizey

nicht in ge 1 Unterhaltungs - Geſellſchaften in Pri⸗

vathaͤuſern einmiſcht , verſteht ſich von ſelbſt .

Eine vorzuͤgliche Aufſicht verdienen in Staͤdten die

Judenwirthshaͤuſer . Karlsruhe hat deren drey und eine

juͤdiſche Armenherberge . — In Hinſicht der Herbergen

fuͤr die Handwerksburſche moͤchten noch einige zweckmaͤ⸗

ßige Verfuͤgungen anwendbar ſeyn .

Noch beſtehet hier nicht die nuͤtzliche Einrichtung ,
das Verzeichniß aller von den Wirthen ſelbſt entwor⸗

fenen Taxen der Gegenſtaͤnde , mit welchen ſie bedie —

nen , in allen Gaſtzimmern anſchlagen und ein gleich⸗

lautendes Exemplar ſowohl hivon als von jeder ge⸗
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troffenen Abaͤnderung bey der Polizey hinterlegen zu

laſſen .

Aufſicht auf dieFßremdenundPaßertheilung .
Seit geraumer Zeit eine der vorzuͤglicheren Par —

tien in der Karlsruher Lokalpolizey , fuͤr welche Herr
Polizeyrath Brieff ſehr thaͤtig gewirkt hat . Nur

zuweilen koͤnnte man etwas mehr Liberalitaͤt, Berech⸗

nung des Unterſchiedes zwiſchen den Beduͤtfniſſen krie —

geriſcher und friedlicher Zeiten , ſo wie Ruͤckſicht auf
den Umſtand wuͤnſchen, daß ein Staat mittlerer Groͤße,
noch weniger alſo eine einzelne Stadt deſſelben , ein

eignes ſtrenges , wenn auch noch ſo conſequentes
Syſtem allein auszufuͤhren im Stande iſt .

Jedem hier ankommenden Fremden wird ſein Paß

am Thor abgefordert und nach vorgaͤngiger Pruͤfung
bis zu deſſen Abreiſe bey der Polizey hinterlegt . Ein

in jedem Gaſthofe befindliches Fremdenbuch dient zur

Controlle . ) Daß dieſe Anſtalt nicht auf durchreiſende
oder nur uͤber Nacht bleibende Fremde angewendet wer⸗

de , verſtehet ſich von ſelbſt ; in dieſem Fall wird der

Paß dem Fremden gleich zuruͤckgebracht . Wer ſich uͤber

einen Tag aufhaͤlt, wird gegen eine beſtimmte Gebuͤhr
mit einer Aufenthalts - Woder Sicherheits⸗ Charte , in

der Regel fuͤr acht Tage verſehen . Verlaͤngerung der⸗

ſelben muß nachgeſucht werden . Dieſe Einrichtung mag

Sr . Königl . Hoheit ſelbſt wird von der Polizey täglich ein Frem⸗
den⸗Rapport eingereicht .
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auſſer kriegeriſchen Zeiten in Staͤdten, welche nicht eine

Bevoͤlkerung von wenigſtens vierzig tauſend Menſchen
haben , mehr einen Beytrag zu den Polizey⸗Unterhal⸗
tungskoſten , als den durch andere Mittel leicht zu er⸗

reichenden Zweck der Sicherheits ⸗ Polizey zur Abſicht
haben .

Die Bewohner der Privatwohnungen muͤſſen von

den bey ihnen ankommenden Fremden , unter welche

auch die badiſchen Staatsbuͤrger auſſer der Reſidenz ge⸗

zaͤhlt werden , der Polizeydirection gleich die Anzeige

machen . 9)
Ein beſonderes Verdienſt hat ſich ſeit einem Jahr⸗

zehente die Polizey der Reſidenzſtadt dadurch erworben ,

daß ſie eine Menge Geſindes , ſo wie anderer verdaͤch—

tiger fremden Perſonen , welche die Grenze uͤberſchrit⸗

ten hatten , ergriff und durch deren Transport bis zur

naͤchſten Amtsbehoͤrde wenigſtens ihre Ruͤckkehr und Ge⸗

faͤhrlichkeit fuͤr die Reſidenz verhuͤtete . Auch hat ſie

ſchon manche von auswaͤttigen Behoͤrden ſignaliſirte

Verbrecher durch ihre Aufmerkſamkeit und fleißige Be⸗

nutzung der Huͤlfsmittel zu dieſem Zwecke entdeckt .

Paͤſſe kann die Karlsruher Polizey - Direction nicht
nur jedem Einwohner ihres Amtsbezirks , ſondern auch

) Nur diejenigen , welche in einem Umkreis von ſieben Stun⸗
den von der Reſidenz wohnen , ſind ausgenommen , müſſen
aber , wenn ſie über 241 Stunden bleiben , eine Sicherheits⸗
Karte nehmen⸗
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troffenen Abaͤnderung bey det Polizey hinterlegen zu

laſſen .

Aufſicht auf dieFßremdenund Paßertheilung
Seit geraumer Zeit eine der vorzuͤglicheren Par —

tien in der Karlsruher Lokalpolizey , fuͤr welche Hert
Polizeyrath Brieff ſehr thaͤtig gewirkt hat . Nur

zuweilen koͤnnte man etwas mehr Liberalitaͤt , Berech⸗

nung des Unterſchiedes zwiſchen den Beduͤtfniſſen krie⸗

geriſcher und friedlicher Zeiten , ſo wie Ruͤckſicht auf

den Umſtand wuͤnſchen, daß ein Staat mittlerer Groͤße,
noch weniger alſo eine einzelne Stadt deſſelben , ein

eignes ſtrenges , wenn auch noch ſo conſequentes
Syſtem allein auszufuͤhren im Stande iſt .

Jedem hier ankommenden Fremden wird ſein Paß
am Thor abgefordert und nach vorgaͤngiger Pruͤfung
bis zu deſſen Abreiſe bey der Polizey hinterlegt . Ein

in jedem Gaſthofe befindliches Fremdenbuch dient zut

Controlle . “ ) Daß dieſe Anſtalt nicht auf dürchteiſende
oder nur uͤber Nacht bleibende Fremde angewendet wer⸗

de , verſtehet ſich von ſelbſt ; in dieſem Fall wird der

Paß dem Fremden gleich zuruͤckgebracht . Wer ſich uͤber

einen Tag aufhaͤlt, wird gegen eine beſtimmte Gebuͤhr
mit einer Aufenthalts - oder Sicherheits -Charte, in

der Regel fuͤr acht Tage verſehen . Verlaͤngerung der⸗

ſelben muß nachgeſucht werden . Dieſe Einrichtung mag

Sr . Königk . Hoheit ſelbſt wird von der Polizey täglich ein Frem⸗
den⸗Rapport eingereicht .



— 390 —

auſſer kriegeriſchen Zeiten in Staͤdten, welche nicht eine

Bevoͤlkerung von wenigſtens vierzig tauſend Menſchen

haben , mehr einen Beytrag zu den Polizey - Unterhal⸗
tungskoſten , als den durch andere Mittel leicht zu er⸗

reichenden Zweck der Sicherheits ⸗ Polizey zur Abſicht
haben .

Die Bewohner der Privatwohnungen muͤſſen von

den bey ihnen ankommenden Fremden , unter welche

auch die badiſchen Staatsbuͤrger auſſer der Reſidenz ge⸗

zaͤhlt werden , der Polizeydirection gleich die Anzeige

machen . )

Ein beſonderes Verdienſt hat ſich ſeit einem Jahr⸗

zehente die Polizey der Reſidenzſtadt dadurch erworben ,

daß ſie eine Menge Geſindes , ſo wie anderer verdaͤch—

tiger fremden Perſonen , welche die Grenze uͤberſchrit⸗

ten hatten , ergriff und durch deren Transport bis zur

naͤchſten Amtsbehoͤrde wenigſtens ihre Ruͤckkehr und Ge⸗

faͤhrlichkeit fuͤr die Reſidenz verhuͤtete . Auch hat ſie

ſchon manche von auswaͤrtigen Behoͤrden ſignaliſirte

Verbrecher durch ihre Aufmerkſamkeit und fleißige Be —

nutzung der Huͤlfsmittel zu dieſem Zwecke entdeckt .

Paͤſſe kann die Karlsruher Polizey - Direction nicht

nur jedem Einwohner ihres Amtsbezirks , ſondern auch

) Nur diejenigen , welche in einem Umkreis von ſieben Stun⸗
den von der Reſidenz wohnen , ſind ausgenommen , müſſen

aber , wenn ſie über 24 Stunden bleiben , eine Sicherheits⸗
Karte nehmen .



irectorien an Fremde den allgemeinen ge—

ichen Vorſchriften gemaͤß ertheilen .

Beſorgung der Reinlichkeit und Sicherheit

der Straßen , ſo wie der naͤchtlichen Be —
leuchtung .

Der Zuſtand eines großen Theils des Karlsru

Stadtpflaſters , deſſen nothduͤrftige Unterhaltung die

Caſſe kaum aus dem Pflaſter - und Thorſperr - Gel

zu beſtreiten vermag , *) iſt der Erhaltung derStr

Reinlichkeit nicht ſehr guͤnſtig. Doch wird ſeit der juͤn—

geren Zeit , ſehr fuͤr Reinlichkeit geſorgt . Wird der dure

die Stadt ziehende Hauptdol fleißig gereiniget , werder

die Gitter an den Dolen der Rinnen ordentlich unterhal⸗

Sta

d ſtets

ten , wird die Steugemeinigunt nicht nach beſtimmten

Tagen , ſondern der Jahreszeit und Witterung berechnet ,
fuͤr ſchnelle Beſeitigung des Kehrigs ſo wie des Eiſes

und Schnees im Winter geſorgt , auch das Spritken de

Straßen an warmen Tagen nicht mehr den Hauseigen⸗
thuͤmern uͤberlaſſen , ſondern als eine oͤffentliche Anſtalt
auf Rechnung der Polizey behandelt , ſo mag jede billige

Forderung an die Polizeybehoͤrde in Hinſicht der Stra —

ßenreinigung vollkommen befriedigt ſeyn.

) Eine neue Pflaſterung der laͤngen Straße allein , welche we⸗
gen der durchfahrenden Laſtwagen am nöthigſten iſt , koſtet
wenigſtens 7000 fl. Der Fond hbiezu fehlt ,



Ueber die Sicherheit auf den Straßen wachen zur

Nachtzeit ſowohl Militaͤt als Polizey - Patrouillen , letz —

tere unter der Aufſicht eines Polizey - Commiſſaͤrs . Sie

muͤſſen ſich waͤhrend den vier Touren , die ſie zu machen

haben , auf allen Wachen bey den wachhabenden Offi —⸗

zieren melden und der Polizey - Commiſſaͤr , welcher die

Aufſicht fuͤhret , muß ſeinen ſchriftlichen Rapport uͤber

die waͤhrend der Nacht vorgekommenen Ereigniſſe an die

Polizeydirection erſtatten . Doch ſcheinen dieſe guten An⸗

ſtalten entweder noch nicht hinreichend oder in ihrem

Organismus nicht vollſtaͤndig geweſen zu ſeyn , weil

mehrere naͤchtliche Einbruͤche und Ruheſtoͤrungen in der

juͤngeren Zeit die Verfuͤgung von dem Regenten ſelbſt ver⸗

anlaßten , daß ungeachtet der Straßenbeleuchtung jeder

Fußgaͤnger auf den Straßen Karlsruhes zur Nachtzeit
mit einem brennenden Lichte verſehen ſeyn ſolle .

Karlsruhe wird ſeit mehr als einem viertel Jahr⸗

hundert zur Nachtzeit und zwar jetzt durch 500 an Pfaͤh—
len angebrachte Laternen beleuchtet . Kuͤrzlich hat man

auch noch 18 haͤngende Laternen angeſchaft , deren Wir⸗

kung , wie vorherzuſehen war , auf der langen Straße

wegen ihrer Breite dem Zwecke nicht entſprechen konnte ,
den ſie dagegen jetzt in den angrenzenden minder breiten

Seiten⸗Straßen vollkommen erreichen .

Bisher hatte die Beleuchtung nur vom Monate

Oktober bis Ende Aprils ſtatt gehabt und auch da waren

die mondhellen Naͤchte, welche nicht der helle Mond ſelbſt

ſondern der Kalender bezeichnete , ausgenommen . Ver⸗

möge hoͤchſten Befehls vom 11 Jaͤnner 1813 ſoll da.
26
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ganze Jahr hindurch die Reſidenzſtadt in allen dunklen

Naͤchten beleuchtet werden .

Der Beleuchtungsfond bildet ſich durch die Bey —

traͤge aller Hauseigenthuͤmer nach dem Haͤuſer - Scha⸗

tzungs ⸗ Kapital , ſo wie durch einen Antheil an den

Hauſirgeldern . Diesfalls hat jeder Haußmiether dem

Haußeigenthuͤmer von jedem Gulden Miethzinnß 12 kr.

zu erſetzen .

Es waͤre uͤbrigens ſehr zu wuͤnſchen , daß die Um⸗

lage der Beytraͤge kuͤnftig nach dem neuen Haͤußer⸗

Steuer - Fuß regulirt werden moͤchte.

Geſindepolizey .

Die juͤngſte und ausfuͤhrlichſte Geſindeordnung ,

nach welcher in der hieſigen Reſidenz , ſo wie in allen

Staͤdten des Großherzogthums verfahren wird , iſt vom

13 May 1809 .

Sie ſtellt genaue Grundſaͤtze uͤber Eingehung des

Dienſtvertrags , die Verhaͤltniſſe der Dienſtboten und

Dienſtherrn , ſo wie uͤber die Aufhebung des Dienſtver —

trags und die Folgen auf .

Die ehemalige Polizeydeputation fuͤr Karlsruhe

hat dieſes allgemeine Landesgeſetz durch zweckmaͤſige An⸗

ordnungen auf die Lokalitaͤt Snil
Fortdauernd beſteht eine Conſcription aller Dienſt —

boten . Sie erhalten beym neuen Dienſt - Antritt oder

Wechſel Miethſcheine , und Duldungsſcheine auf beſtimm⸗

te Zeit , wenn ſie ſich außer Dienſt befinden . Gegen

Verfuͤhrung der Dienſtboten , Maklerey mit Verdingung
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1. ſ. w. ſind angemeſſene Strafen angeordnet . Auf gute

ie ohne gegruͤndete Klagen langjaͤhrig im

Dienſte der naͤmlichen Herrſchaft bleibe n , ſoll beſondere

obrigkeitliche Ruͤckſicht genommen und ſeiner Zeit die

naͤhere Verfuͤgung desfalls bekannt gemacht werden .

Die bald hernach aufgeloͤste Polizeydeputation ſcheint

den Plan gehabt zu haben , die in manchen anderen Staͤd⸗

ten beſtehenden Anordnungen uͤber Belohnungen und

Auszeichnungen verdienter Dienſtboten nachzuahmen . Noch

bleibt alſo ihrer Nachfolgerin , dem Polizeyamt , die Loͤſung

dieſer ſchöiten Afhahe vorbehalten .

Zweckmaͤßig moͤchte ſeyn : nach dem Muſter der neue⸗

ſten koͤniglich preußiiſchen Gefindeordnung verpflichtete

aufzuſtellen und zu inſtruiren , die Ent⸗

ſſungsſcheine der
f

Dienſtwechfbez dem Dienſtwechf

ten , nach einem iendhr Formular drucken zu laf⸗

ſen , damit die Zeugniſſe nicht unbeſtimmt oder zwey —

deutig gegeben werden koͤnnen, den auſſerordentlichen

Luxus der Dienſtboten ( ſeine Urquelle ihrer Verdor —

benheit ) durch eine Kleiderordnung zu beſchraͤnken, auch

daruͤber mit Strenge zu wachen , daß dienſtfaͤhige Per⸗

ſonen in Dienſte treten muͤſſen , wenn ſie nicht ehrba —

re , vollkommen zureichende Nahrungsquellen aufſuchen . )

) Man findet hier viele arme Familien , deren Kinder nicht
in Dienſte gehen , ſondern , ſobald ſie mündig ſind , eigne

Haushaltung anfangen und ſich durch Waſchen , oft auch auf

andere Art ernähren , wodurch Sicherheit und Sittlichkeit

gefährdet werden .
26 *
2
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Feuer ⸗Poliz ey .

Durch Beobachtung aller wegen Abwendung von

Feuersgefahren beſtehenden allgemeinen geſetzlichen Vor⸗

ſchriften , uͤber welche eine Feuer Vor⸗ - und Nachſchau

wacht , entſtehen in der Reſidenz ſelten Feuersbruͤnſte .

Aber auch ſelbſt in dem Fall , wenn eine ausbricht ,

kann ſie wegen der guten Bauart der Haͤuſer, der Brei⸗

te der Straßen , der Naͤhe des Waſſers in dem Land⸗

graben und der Thaͤtigkeit der Einwohner , deren Meh⸗

reren in einer eigenen Feuerloͤſch - Ordnung , welche im

Jahr 1809 erneuert wurde , die zu leiſtenden angemeſ —⸗

ſenen Dienſte vorgeſchrieben ſind , keinen ſehr bedeuten⸗

den Schaden verurſachen .

In Hinſicht der Loͤſch - Apparate iſt das taͤdti⸗

ſche Feuerhaus nicht bedeutend , da es außer ein Paar

alten und ſchweren jedoch guten Feuerſpritzen ſo wie

einer tragbaren Spritze nichts als einige hundert Feu⸗

ereimer , mehrere Laternen und einen Vorrath von Pech⸗

kraͤnzen enthaͤlt . Es genuͤgt jedoch aus dem Grunde,

weil durch ein von Karl Friederich geſtiftetes herr⸗

ſchaftliches Feuerhaus nach dem Muſter der merkwuͤrdi⸗

gen gleichen Anſtalt zu Muͤnchen faſt allen Beduͤrfniſ⸗

ſen entſprochen iſt .

Das herrſchaftliche Feuerhaus mit zwey Ausfahr —

ten enthaͤlt in mehreren Abtheilungen alle nothwendigen

Feuergeraͤthſchaften ſo geordnet , daß ſie ſchnell heraus

und zum Orte der Gefahr gebracht werden . Es kann

im Winter geheizt und dadurch jede Stockung , welche
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die Kaͤlte in den verſchiedenen Gattungen der Geraͤth⸗

ſchaften veranlaßt , abgewendet werden , ſo wie auch in

ſehr kalten Tagen fuͤr warmes Waſſer geſorgt iſt . Man

findet in dieſem Feuerhauſe , welches von jedem , der

ſich für gute Polizeyanſtalten intereſſirt , geſehen zu

werden verdienet , ſechs verſchiedene vortreffliche , nach

engliſcher Art meiſtens im Inlande verfertigte , kleine

und große Feuerſpritzen , deren juͤngſte einſt dem aufge⸗

hobenen Stifte St . Blaſien zugehoͤrte. An anderem

chaus kein Mangel . *) Auch der bekann⸗

K her aber durch eine zweckmaͤſigere

vor . Nichts bleibt alſo zu wuͤnſchen uͤbrig, als

noch durch Anſchaffung von Geraͤthſchaften fuͤr Ret⸗

tung der Mobilien , zu welchem Zwecke zur Zeit Nichts

vorhanden iſt , das Feuerhaus ergaͤnzt werden moͤge.

Durch eine fuͤr das ganze Land beſtehende Brand⸗

ecuranz - Anſtalt ſind die Hauseigenthuͤmer der Reſi⸗

fuͤr den Erſatz eines durch Brand erlittenen Scha⸗

inſoferne er nicht durch ihre eigene Schuld ver⸗

laſſet wurde , geſichert .

Hunds⸗ Polizey .

Inſoferne unter dieſer Benennung ein von der

In dem ſtädtiſchen und herrſchaftlichen Feuerhaus befinden

ſich zuſammen 8 Feverſpritzen , 6 Handſpritzen , 11 Lutten⸗

fäſſer auf Kärchen , 38 Waſſerbütten , 3 Schleifen , 5 Feu⸗

erwägen , 4 Feuerleitern , 390 Feuerhaken , 1106 Feuereimer ,

3 Paar Waſſerſtiefel , eine Feuerleiter⸗ Maſchine , eine Feu⸗

er⸗Chaiſe und 10 Waſſerſchapfen .
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Sicherheits - Polizey gegen Gefahren durch Thiere geſon⸗
derter , von der Tbiergattung entlehnter Polizey⸗ Zweig

angenommen werden kann , iſt fuͤr dieſe ſogenannte Hunds⸗
Polizey durch beſtehende allgemeine Geſetze gut geſorgt .
Die Lokal - Polizey darf daher nur die allgemeinen Vor —

ſchriften handhaben , und in den Faͤllen, wo Gefahren

drohen , bey der Anwendung mit Klugheit und Modera —

tion die richtigen Grenzlinien beobachten .

Eine Hundeſteuer , die nicht bedeutend iſt , min —

dert wenigſtens bey dem aͤrmeren Theil die Zahl der

Hunde . Sehr zweckmaͤßig dauert noch ausnahmsweiſe

hier die ehemals im ganzen badiſchen Lande eingefuͤhrte

Hunde - Muſterung fort , auch hat unſere Lokalpolizey
die vor einigen Jahren verbotene Austheilung der Hunds —

zeichen ſehr zweckmaͤßig beybehalten , damit man die

herrenloſen Hunde unterſcheiden koͤnne.

In Hinſicht der Abwendung der ſchrecklichſten al⸗

ler Gefahren durch Verbreitunz der Hundswuth iſt mit

polizeylichen Anſtalten und Vorkehrungen ſo geſorgt , daß

ſich in neuerer Zeit hier noch kein Ungluͤck dieſer Art ereignete .

Gewerbs - Polizey uͤberhaupt , ſo wie das

Zunft⸗und Oekonomie - Weſen .

In Hinſicht dieſer Zweige beſonders des Zunftweſens
bleibt der Reſidenz - Polizey um ſo mehr noch ein gro—⸗

ßer Spielraum fuͤr Verbeſſerungen vorbehalten , als hier —

uͤber die allgemeine Landespolizey ein dem Geiſte der Zeit

angemeſſenes umfaſſendes Syſtem zwar laͤngſt zugeſichert ,
aber noch nicht aufgeſtellet hat . Bis zu dieſem kuͤnfti⸗
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Was unter dem d idenz⸗ Polizey

Oe ekonomieweſenz u 5 695 laͤßt ſich nicht

genau erkennen , da die ſtaͤdtiſche Sekonomie Gegenſtaͤnd

einer andern Verwaltungs - Behoͤrde , naͤmlich dem Shhr⸗
e.

rathe uͤbertragen ſind .

) Im Jahr 1812 erhielten 390 Individuen Hauſirſcheine in

der Stadt .
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Die Beſtrafung der Polizey - Vergehen bey
allen Einwohnern ohne Unterſchied des

Standes , das Großherz . Militaͤr ausge⸗
nommen .

Weſentlich iſt , daß zu Erhaltung aller Polizey - An⸗
ſtalten und Verfuͤgungen ſchnell die Strafe dem begange⸗
nen Polizey - Vergehen folge . Ob es aber raͤthlich iſt ,
einem einzigen Manne die Lokal⸗ Polizey , Geſetzgebungs⸗
Straf⸗ und Vollziehungsgewalt , und zwar ohne Aufſicht
hoͤherer Inſtanzen , zu uͤberlaſſen, iſt eine Frage , deren

vollſtaͤndige Beantwortung mich hier zu weit und außer
dem Zwecke des Werkes fuͤhren wuͤrde . Soviel wird
jeder Kenner zugeſtehen , daß wenn die erecutive Lo⸗
kal⸗ Polizey nur einer einzigen Perſon , wie in

Frankreich uͤbertragen iſt , auch bey uns , wie dort die

gerichtliche Polizey von der adminiſtrativen getrennt wer⸗
den ſollte . Es laͤßt ſich uͤbrigens wohl ohne dieſe Tren⸗

nung ſehr leicht die nothwendige Schnellkraft der Poli —

zey mit einer fuͤr deliberative Gegenſtaͤnde beſtimmten
kollegialiſchen Einrichtung zur Sicherung der buͤrgerlichen
Freiheit und Bewahrung vor mannichfaltigen Gattungen
eines Polizey⸗ Terrorism verbinden .

Erhebung der Bevoͤlkerungs - Liſten .

Ueber die Art des bisherigen Verfahrens in Hin⸗
ſicht dieſes Gegenſtandes iſt fruͤher ſchon dasjenige be⸗

merkt , was in den Umfang dieſes Werkes gehoͤret .
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Beſorgung kartelmaͤſiger Auslieferungen ,
ſo wie Requirirung wegen ſolcher , die nicht

zum Militaͤr gehoͤren .

Das Großherzogthum Baden hat Vertraͤge uͤber

Auslieferung mit mehreren benachbarten Staaten .
Der Polizey fehlt es alſo nicht an Normen des Ver⸗

fahrens . Warum nur dieſer Gegenſtand , und nicht die

ganze militaͤriſche Polizey der hieſigen mit einem ſo ſtar⸗
ken Perſonal verſehenen Nolizey⸗Direction uͤberlaſſen wur⸗

de, iſt mir unbekannt . Ich vermag mir keinen andern
Grund zu denken , als daß man einen ſo wichtigen Ge⸗

genſtand keinem Einzelnen ohne kollegialiſche Mitwir⸗

kung uͤberlaſſen wollte ; habe ich den Grund errathen ,
ſo verdient allerdings dieſe weiſe Berechnung ſehr ver⸗

ehrt zu werden .

Die Cenſur aller in der Stadt gedruckt
werdenden Zeit⸗und Flugſchriften mit Aus⸗

nahme der Staatszeitung , des Regierungs⸗
fund Anzeigeblattes .

In ſehr großen Staͤdten kann dieſe Cenſur von

Zeit - und Flugſchriften , wenn ſie der Polizey uͤberlaßs
ſen wird , manches nachtheilige hindern . Hier wird ſie
wenige Beſchaͤftigung geben , da mit Herausgabe von

Zeit⸗ und Flugſchriften ( der Begriff der letzteren Gat⸗

tung iſt unbeſtimmt ) wenige Vortheile verknuͤpft ſeyn

koͤnnen, folglich der Reiz , die Preſſen in der Reſidenz
damit zu beſchaͤftigen, nur ſelten eintreten kann .
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Uebrigens giebt eine aͤltere allerdings nach dem Gei—⸗

ſte N Zeit ganz liberale Genſteor nung beſtimmte

Vorſchriften .

Die Aufſicht auf die Polizey - Gefaͤngniſſe .

Die Polizeydirektion , das Stadt - das LandamtU
2

und das Oberhofmarſchallamt haben zuſammen nur ſechs

in Hinſicht der Bauart nicht zu lobende Gefaͤngniſſe . Es

muß daher die Polizey zuerſt eine angemeſſene Zahl ihr

eigenthuͤmlichen Polizey - Arreſte erhalten , ehe dieſe Auf⸗

ſicht mit Erfolg zur Anwendung gebracht werden kann .

Die Unterſuchung der Ungluͤcksfaͤlle und

deren Verhuͤtung .

Das Verfahren bey Unterſuchung der Ungluͤcks⸗

faͤlle iſt durch allgemeine geſetzliche Vorſchriften genau be⸗

ſtimmt . Aus Gruͤnden , welche ich ſchon fruͤher angege —

ben habe , kommen ſie hier ſelten vor . ) Um ſo groͤßer iſt

der wahre Wirkungskreis der Polizey , Ungluͤcksfaͤlle zu

verhüten . Die unendlichen Veranlaſſungen derſelben

durch die Natur , Menſchen und Thiere liefern jeder Lo⸗

kal⸗Polizey eine Aufgabe , deren vollkommene Loͤſung

im ganzen Umfange noch an mehreren Orten unter die

Seltenheiten gehoͤrt . Billig muͤſſen wir alſo beden⸗

ken daß die neu errichtete Polizey kaum ein drey

iaͤhriges Alter erreicht hat .
*

) Im Laufe des Jahres 1813 fielen nur fünf Unglücksfälle

vor , deren drei ganz zufällig waren .
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Der Kenner wird uͤbrigens einſehen , daß die Con —

ſtitutions - Urkunde der neuen Polizey nur ein kurzes
Verzeichniß einzelner Gegenſtaͤnde enthaͤlt , welches in der

Anwendung viele Deutungen , Erweiterungen , und Zwei⸗

fel uͤbrig laͤßt. Unfehlbar mußten daher , wie die Er⸗

fahrung lehrte , zwiſchen der Polizeydirection und den

anderen Behoͤrden mannichfaltige Kolliſionen und Strei —

tigkeiten entſtehen . Moͤgen ſie auch in der Folge , bis
die Polizeydirection einen vollſtaͤndigen grundgeſetzlichen

Wirkungskreis erhalten hat , ſtets mit der Ueberzeugung
eroͤrtert werden , daß alle Staatsbehoͤrden nur einen und

denſelben Zweck — das Wohl der Unterthaneß
—haben koͤnnen .

Militäriſche Verfafſu ng .

Garniſon .

Die Staͤrke der Garniſon der Reſidenz , welche
gewoͤhnlich aus Infanterie , Kavallerie und Artillerie be —

ſtehet , hatte bisher keine feſte Beſtimmung , da die ſich
immer erneuernden kriegeriſchen Verhaͤltniſſe ſolche nicht

geſtatteten . Auch die Auswahl der ſie bildenden Regi⸗
menter haͤngt von beſondern einzelnen Verfuͤgungen
Sr . KoͤniglichenHoheit ab . Nur die Garde , die Artillerie

und gewöhnlich auch das Leib - Regiment gehören un⸗

veraͤnderlich in Friedenszeiten zur Beſatzung der Reſidenz⸗
Stadt .



— 1412 —

Einem Gouvernement iſt die oberſte Leitung der

auf Karlsruhes militaͤriſche Verhaͤltniſſe Beziehung ha⸗

benden Gegenſtaͤnde anvertrauet . Es beſtehet aus dem

Gouverneur , dem Stadtkommandanten und dem Platz —

major . Der Gouverneur dirigirt alles , was die Garniſon

betrifft , welcher die Handhabung der militaͤriſchen

Polizey zuſtehet . Der Stadtkommandant wirkt zu glei —

chem Zwecke , fuͤhret aber insbeſondere ausſchlieſſend die

Aufſicht uͤber alle Militaͤr - Gebaͤude mit Ausnahme des

Zeughauſes , uͤber welches das Artillerie - Kommando ver —

fuͤgt. Er ſorgt fuͤr alle Beduͤrfniſſe des Militaͤrs uͤber—

haupt , insbeſondere der Lebensmittel . Deſſen Gehuͤlfe

und Adjutant , das Organ dieſer beiden Militaͤr - Auto —⸗

ritaͤten — iſt der Platzmajor . Dieſer dirigiret das Buͤ⸗

reau , welches im Namen des Gouverneurs und Stadt —

kommandanten die erforderlichen Befehle ausfertiget . Er

iſt mit dem ganzen Detail des Garniſonsdienſtes beſchaͤf—

tiget , theilt alle Befehle des Gouvernements und der

Kommandantſchaft aus und erſtattet hieruͤber an dieſelbe

die Rapporte .

Noch fehlt es an hinreichenden Kaſernen fuͤr die

geſammte Garniſon , daher beſonders auch in Zeiten , wo

ſich augenblicklich die Zahl des anweſenden Militaͤrs meh —

ret , die Einquartirung in den Privathaͤuſern erforderlich

wird . Sowohl zu den Anordnungen hieruͤber als auch

zu Leitung des Einquartirungs - Weſens beſtehet eine

eigene aus Militaͤr - und Civil - Perſonen zuſammengeſetzte

Einquartirungs - Commiſſion , welcher der Stadt - Com⸗

mandant praͤſidiret , und der Platzmajor beywohnt .



Zur Handhabung der oͤffentlichen Sicherheit wirkt

die Garniſon vorzuͤglich zur Nacht - Zeit durch Patrouil —

len thaͤtig mit . Das Garniſons - Auditoriat beſorgt ,
indem das Militaͤr einen privilegirten Gerichts Stand

genießt , zunaͤchſt in materieller Hinſicht alle perſönliche

Criminal - und Civil - Gegenſtaͤnde , in welche die hier woh —

nenden Militaͤr - Perſonen mit Ausnahme der Generale ,

Chefs und Commandeurs der Regimenter und Corps ,
wie der Commandanten und Offiziers vom Generalſtabe “)

als Beklagte oder Denuntürte verwickelt ſind . In Hin⸗

ſicht der Grundſaͤtze wird nach Cavans koͤnigl. preufſi⸗

ſchem Kriegs - oder Militaͤr - Recht verfahren . — Zu

militaͤriſchen Gefaͤngniſſen dient das Linkenheimer Thor .

Wie ſehr fuͤr gute Verpflegung erkrankter Mit⸗

glieder der Garniſon geſorgt iſt , habe ich ſchon fruͤher

angefuͤhret.

Ueberhaupt iſt die ausgezeichnete Sorgfalt , mit

welcher Se . Koͤnigliche Hoheit der jetzt regierende Groß —

herzog auf alles blickt , was die Verbeſſerung des Mi —

litaͤr - Zuſtandes im Allgemeinen alſo auch der Garni —

ſon insbeſondere betrifft , unverkennbar . Verbeſſerung
der militaͤriſchen Bildungs - Anſtalten , ſehr gute Beſol —

dungen der Offiziers und Auszeichnungen der Tapferen ,

von

1 zu Zeit verbeſſerte Militzpflichtigkeits - Ordnun⸗

gen u. ſind unter anderen die Fruͤchte der Fuͤrſtli⸗

chen Durch Tapferkeit hat ſich daher auch

ſtets das Großherzogl . Badiſche Militaͤr in den neue⸗

ren Epochen des Krieges ausgezeichnet .

) Dieſe haben ihre erſte Inſtanz bei dem Oberauditoriate .
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Buͤrgermilitaäͤr .

Deſſen Errichtung veranlaßte in den neunziger

Jahren des achtzehnten Jahrhunderts die Anordnung

des vormaligen deutſchen Reichstages uͤber Errichtung ei—

nes Landſturms in Deutſchland .

Es beſtand anfangs aus einer Schuͤtzen - Compag —

nie , einer Artillerie - Compagnie und drey Infanterie —

Compagnien . Dann bildete die vormalige Gemeinde

Kleinkarlsruhe eine weitere Infanterie - Compagnie .

Als im Jahr 1813 der vormalige Koͤnig von

Schweden ſeinen Beſuch zu Karlsruhe abſtattete , bil —

dete ſich zu ſeiner Einholung eine Escadron Drago —

ner , und zum Empfang Sr . Koͤniglichen Hoheit des

jetzigen Großherzogs bey der Heimfuͤhrung Hoͤchſtdeſ—

ſen Frau Gemahlin auch eine Escadron Jaͤger zu

Pferde .

Dieſe iſt mit einem hechtgrauen Frack , mit Gold ge —

ſtickten gruͤnen Kragen und Aufſchlaͤgen , goldenen Achſel —

ſchnuͤren, weiſer Weſte und Beinkleidern —die Dragoner

ſind mit einem dunkelblauen Frack , Kragen und Auf —

ſchlaͤgen von gleicher Farbe mit Gold geſtickt , weiſer Weſte ,

blauen Beinkleidern und goldenen Achſelſchnuͤren bekleidet .

Die Artillerie - Compagnie , welche die erforderliche

Mannſchaft zur doppelten Bedienung fuͤr zwey Kano —

nen enthaͤlt , hat dunkelblaue lange Beinkleider , rothe

Weſte , einen dunkelblauen Frack mit ſchwarz ſammeten

Kragen und Aufſchlaͤgen, und rothe wollene Epauletts .
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Die Uniform der Schuͤtzen - Compagnie beſtehet

in hechtgrauen langen Beinkleidern , gelber Weſte , hecht —

grauem Frack mit hellgruͤnem Kragen und Aufſchlaͤgen ;
die Achſeln bedecken zwey goldene Drageaux . Sie ſind
mit einer Buͤrſchbuͤchſe und Hirſchfaͤnger bewaffnet .

Die vier uͤbrigen Infanterie - Compagnien hat⸗

ten folgende Uniform : Dunkelblaue lange Beinkleider ,

einen dunkelblauen Frack mit Kragen und

Aufſchlaͤgen von gleicher Farbe , goldene Drageaur , weis

und blaue Federbuͤſche . Saͤmmtliche Offiziere tru⸗

gen Port d ' Epée und Hutcordon von Gold . Jeder

Buͤrger war bey ſeinem Buͤrgerrechts - Antritt verbun⸗

den , in eines dieſer Corps zu treten , und darin bis

nach ſeinem vollendeten 50ſten Jahre zu bleiben , wenn

nicht beſondere vom Phyſikate beſcheinigte Dienſtuntaug⸗

lichkeit ihn hieran hinderte . In dieſem Fall wurde ihm

der Uebertritt in die ſogenannte Invaliden - Compag⸗

15
erlaubt , in welche zugleich jeder eintreten mußte ,

r ſein Zoſtes Lebensjahr zuruͤckgelegt hatte .

Eine beſondere Buͤrger - Militaͤr - Ordnung bezeich⸗

nete die naͤhere Einrichtung dieſes Militaͤrs , den Dienſt

und die Strafen .

Die Dienſte beſtanden in Wachten , Beſor⸗

gung der Patrouillen beym Mangel hinlaͤnglicher Gar —

niſon , Paradirungen bey Ankunft hoher Souverains ,

oder zum Empfang der Großherzoglichen Familie nach

langer Abweſenheit , Paradirung bey hohen Landesfe —

ſten , Leichenbegaͤngniſſen der Regenten u. ſ . w.
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Das geſammte Buͤrger- Militaͤr wurde von einem

Major kommandirt , dem ein Adjutant beygegeben war .

Dieſer erhielt zunaͤchſt ſeine Weiſungen vom Bürgermei⸗
ſteramt , und wenn das Corps ausgeruͤckt war , ſeine

Befehle von dem Stadt - Commando , bey welchem er

ſich in und aus dem Dienſt zu melden hatte .

Die naͤmliche Veranlaſſung , welche dem Buͤrger⸗
Militaͤr vor zwey Jahrzehenten ſeine Entſtehung gab ,

hat es auch im Anfange des Jahres 18 14 auſſer Wirk⸗

ſamkeit geſetzt . Die Errichtung eines allgemeinen Land⸗

ſturms , dem vermoͤge einer Großherzoglichen Verord —

nung alle waffenfaͤhigen Maͤnner vom r7ten bis zum vol⸗

lendeten 60ſten Jahre angehoͤren , machte einſtweilen die

Exiſtenz eines geſonderten Buͤrger- Militaͤrs unmoͤglich.

Da aber vermoͤge der naͤmlichen Verordnung der Land⸗

ſturm ſich nach geſchloſſenem Frieden von ſelbſt aufloͤst,

ſo wird zuerſt die Folge zeigen , ob das Buͤrger- Mili —
taͤr wieder in ſeine ehemaligenVerhaͤltniſſe eintreten kann ,

oder , was wahrſcheinlicher iſt , Verfuͤgungen uͤber die

deutſche National - Bewaffnung in Friedenszeiten daſſelbe

fuͤr alle Zukunft gaͤnzlich aufloͤſen.
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